
Das Maus im TMalvr .

( Eine Ferie »reise . )

i .

^rau und immer grauer wurde der Tag ; wie
ein bleifarbenes Trauertuch hielt der feuchte Ne¬
belhauch des Herbstes die unfernen Gebirge um-
schleiert und senkte sich mälig und mälig über daS
sterbende Grün der Fluren . Es schien als ob die
Natur in stummer , aber sinnvoller Sprache über
den Abschied ihres sommerlichen Freundes klagte ;
denn ein unheimliches Rieseln beperlte gleich stillen
Thränen das alternde Gras und falbe Laub der
Bäume . Durch die feuchte Stille aber hallen die
Fußtritte zweier jugendlichen Wanderer , deren einer
eine Jagdflinte auf den Rücken , mit dem Blicke
eines Adlers unverwandt in die Sonne spähte , die
freilich dießmal ihren Jubar abgelegt hat und als
glanzlose Scheibe an dem blaugrauen Firmamente
hangt . Es scheint aber der Beflintete in eine sen¬
timentale Betrachtung vertieft , die sich endlich ls -

X!
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«misch auflöst und zu deutsch ungefähr lautet wie
folgt :

Ireud - und liederloS hängt Apoll am grauen Ge¬
wölbe ;

Ach sein bleiches Gewand schillert uns Trauer i - EHerz!
Schon ist die Heimath nah und Nebel umflort sie so

schaurig!
Arm ist und öde die Flur ; nirgend erquickt sie den

Blick. '

Hinaus antwortete der Andere , ein etwas äl¬
terer Bürger Latiums und gleich jenem ein soge¬
nannter , absolvirter Philosoph , der nach dem lang-
! am verflossenen Schuljahre mit dem Gefährten dem
hsimachlichei , Herde zuwandert , in sehr schlichter
Prosa : Lmioe . ' das kommt lediglich daher , weil
nun Autumnus sein Regiment beginnt ; und wenn
das Reich der Natur das Gewand der Trauer an-

^gt, so ist das eine sehr löbliche und dankbare
/ - rauer maßen der Herrscher , den sie ver¬
lor , ein milder Regent war. Und hat sie auch oftüber seine ungestüme Hitze sich beschwert , so siehtIie doch nun erst ein , was sie an ihm verlor , und
weiß noch nicht , wie sein Nachfolger sich anlassen
w. rd ; denn selten folgt Besseres nach. - Mag sie
- mme. h. n trauern , fällt der Flinrenmann ein ; was
tragt sie aber ihre Trauer zur Schau ? denn sie ba-
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det nicht nur sich, sondern auch uns in ihren Thrä¬
nen. — Mein Freund AleriS , antwortete der An¬
dere abermal hierauf , vergiß nur nicht , daß wir
auf dem Wege sind , und habe Muth und Geduld ;
es ist nur noch um eine kleine Strecke zu thun , so sind
wir in der Heimath ; und sind wir einmal daheim ,
so wirst du dich kaum mehr an das Ungemach des
Weges erinnern . — Der bejagdflintete Dichter
scheint dieser wichtigen Trostlehre wenig zu achten
und kleidet seinen prosaischen Spott über die Thrä¬
nen der Natur in ein alt - neues Distichon ; dies,
aber, die heute ohnedieß nicht der heitersten Stim¬
mung ist, schickt sich an , solchen Spott zu rächen ;
denn sie öffnet nun ihr Füllhorn erst recht und
spendet der nassen Gabe in reichlichem Maße ; so
daß der schwarzköpfige Aleris anfängt , nicht mehr
poetisch über sie, sondern ganz prosaisch über den
Kutscher loszuziehen , durch dessen Ungeschick der
eine der Grauschimmel Schaden gelitten ; wiewohl
sein Freund Ottmar in einen! wohl durchgeführten
Sorites oder Kettenschluß ihm demonstnrt , daß
nicht der Kutscher , sondern seine eigene Ungeduld
Schuld hieran sey, die jenen zu unmäßiger Eile ge¬
zwungen und nach dem Unfall ihn selbst angetrie¬
ben, den Wagen zurück zu lassen und dennoch
übrigen Weg zu Fuße zu machen; woraus er ganz
rrchtig den Schluß folgert , daß wer die Strafe
verdient , sie von jeher auch habe trage » müssen-

4b
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AleIiö weiß hierauf nichts gründliches einzuwenden ,
spricht aber, um gleichwohl Etwas zu sagen : Dein
Oheim wird seine Freude an dir haben ; den», du
kannst deinen Beruf als Prediger nicht verhehlen .
Wäre nur mit dem Predigen auch allem Übel so¬
gleich abgeholfen . Aber was nun weiter ?

Die Wolken gießen Ströme aus in Haß;
Die Verse selbst sind mir im Munde naß '

2.

Die Freunde wandeln bereits auf dem Grunde
und Boden des heimathlichen Territoriums und
zwar im Forste , über den der Vater des beflinteten
Dichters die Aufsicht als herrschaftlicher Forstver¬
walter führt . Aber der anfangende Eichwald ist
nur zur Traufe erbörig . Nun hat man von frü¬
hern Zeiten her bemerken wollen , daß Dichter vor
uns Leuten in Prosa zwar den Vorzug haben, im¬
mer zu schweben, im Reiche der Ideale nämlich ; wir
Andern hingegen im wirklichen Leben weit besser und
sicherer zu Fuße auftreten ; denn sehen jene den
Wald vor Bäumen nicht , so unterscheiden diese
dagegen jeden einzelnen Baum sehr genau . Und
!o ergeht es auch unsern Freunden hier ; denn Ottmar ,
dem der heimathliche Wald weniger fremd ist , als
dem Sohne des Forstverwalte ^s, und dem überdies!
daran liegt , die Ehre seines künftigen Berufes zu
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retten , faßt den Freund schweigend bei der Hand
und führt ihn nach etwa hundert Schritten zu ei¬

ner uralcen hohlen Eiche , die Raum für beide hat
und gastlich genug ist, sie in ihren hölzernen Schutz
aufzunehmen . Und somit , spricht er , hättest du

nebst der Predigt denn auchj die Abhülfe und magst
dabei bemerken, daß der Wanderer , selbst der durch
seine Schuld in Mühsal gerathene , auf seinem

Wege noch immer so viel Unterstand findet , als eo

hua Wanderer bedarf. — Nun , nun , spricht Alexis

hierauf , im Trockenen lassen deine Sentenzen sich
hören ; ob mich' s gleich lächerlich bsdünken will , daß
du uns Wanderer nennst . — Wenn ich mit Sen «

tenzen um mich werfen wollte , erwiedert Freund
Ottmar , so wäre mir' S ein Leichtes, dich zu überzeu¬
gen, daß Alles, was auf Erden lebt , einmal von

hinnen wandert . — Ei wanderte doch nur auch
der Regen von hinnen , spricht der Verfifep lachend.
Unzufriedener Mensch ! schließt jener , wärest du

nicht erst froh , dieß unverdiente Obdach zu finden !
Aber so ist der Mensch ! —

3.

Es scheint, als hätte der prosaische Ottmar trotz sei¬
ner jungen Jahre bereits einige Erfahrungen in den

Schrein seinesHerzens hinterlegt , weil er über den Un¬
dank des Menschen in einen Klageruf ausbricht , der sei

nerPilgrimschafrvergessend , unterWeges und im frem-
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den Lande gern Alles im Vollauf hätte ; und wir
können nicht umhin , ihm beizustimmen . So klagt
Einer über Mangel an Schuhen ; kaum aber ward
seiner Barfüßigst abgeholfen , so verlangt - hm
nach einem bessern Gewände ; glänzt dieses auf fer¬
nen >Lchultern , so geht sein Wunsch natürlich
bald nach einer anständigern Wohnung , dann nach
emem erzenen Haufe ; hierauf , wie billig auch nach ein
Bischen Ehre und Ansehen, etwa nach einer kleinen ,
dann großer » Herrschaft , endlich nach einem Für- ,
stenthum oder gar »ach einem Königreiche ; und
hat er auch dieses ( wie es denn weder in der alten
noch in der neuern Zeit an Belegen hierzu fehlt ) ,
' nÄhsam errungen , nach der Herrschaft der ganzen
Erde , worauf er mit Alexander weint , daß er nicht
auch den Mond , — und bejaße er diesen, — nicht
noch die Sonne und endlich daS ganze Weltall be¬
sitzt; — worauf er , da das Gesetz der Begierlichkeit
keine Gränze kennt , erst recht bitterlich über seine
große Armuth meinen würde , da er Alles , nur den
Urquell alles Seyns nicht besäße , durch den allein
das Herz reich und vollauf glückselig ist. — Das
erkannten so manche weise Pilger und Wande¬
rer auf Erden gar wohl , die auf dem königlichen
Wege gingen , und' nicht , in stoischem Hochsinne :
alles oder nichtS ; sondern in christ¬
licher Demuth alles und nichts besitzen
wollten ; nichts Irdisches und Vergängliches nämlich ;
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aber die Fälle aller ursprünglichen , unsterblichen
und ewige » Reichthümer in Demjenigen , der allein

Alles , und unendlich größer ist als das menschliche

Herz. Ob der ausgekernte Jünger der Weltweis -

heit Ottmar dieß Alles wohl bedacht habe, wird die

Folge dieser Erzählung lehren ; sollte er aber auch
von diesen Grundsätzen für einige Zeit abweichen, so
ist doch zehn gegen Eins zu wetten , daß er nach kur¬

zem wieder dahin zurückkehrt , denn wessen Herz ein¬
mal mit dein Magnet des Ewigen bestrichen ist, der
wendet sich früh oder spät gewiß nach dem Urpol.

4-

Etwaiger Tadel , daß wir unsere Erzählung
Lurch ein kurzes Corollarium unterbrochen haben,
würde uns um so unglimpflicher bedünken , da das¬
selbe kaum so lange währte , alS unsere Wanderer
sich vor dem Platzregen schützen, und wir überdieß
im Begriffe sind, ein Abenteuer zu erzählen , das
ihnen alsbald widerfuhr . Denn während sie in dem
Schutze des Waldes sich sicher wähnen , hat sich —

zwar kein grimmiger Wolf , wohl aber ein stattli -
liches Windspiel um die Elche geschlichen, das Beide
gleich Wildfangen anschnuppert und weidlich daraus
los bellt. Der tropfnasse Jäger folgt seinem Thier-
auf der Spur nach, nicht sowohl weil er selbst ein
grünes Obdach sucht, als vielmehr weil er mitSper -
beraugen den unbekannten Flintenmann erspäht hat,
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and hier eure gute Prise zu machen hofft. Die
beiden Jünglinge , die nichts Arges ahnen , sehen
mit Freuden in dem wohlbekannten Jäger den
ersten Landsmann auf sich zukommen , der aber also
bald er vor der Eich- steht , ihnen mit barscher
Stimme als Willkomm zuruft : Heraus da, ihr Bä¬
renhäuter ! Was habt Ihr hier im Walde zu schaf¬
fen ? Her mit der Flinte ! - Statt der Jagd -
finte aber gibt AlcriS ihm die gebierherische Ant¬
wort . O ho, Herr Grobian , sieh er erst, mit wem
«r spricht ! — Hierüber aber erschrickt der Waid¬
mann über die Maßen , denn er sieht den leibhaf¬
tigen Sohn seines gestrengen Herrn Forstverwalters
vor sich, und stottert in großer Verlegenheit : Ei
potztausend ! Bitte tausend Mal um Vergebung .
Aber wer in aller Welt hatte auch geglaubt , Sie
hier zu finden ! Und wer ist , wenn man bitten darf ,
der andere Müsse ? Vermuthlich auch ei» Herr
Studiosus . — Ottmar lacht bei diesen Worten laut
auf. Habe ich mich denn seit einem Jahre so schrver -
nndert , daß Sie mich gar nicht mehr erkennen ? frag¬
te erden aufS Neue sehr Verlegenen , der an der Stim¬
me den Neffen des Herrn Pfarrers erkennt , dessen
Protecciv » bei der gnädigen Herrschaft ihm gerade
jetzt höchst nothwendig ist. Ei , ei , spricht er, da
bin ich recht vom Regen in die Traufe gekommen
Beide Herren Studiosi lachen über die peinliche
Verlegenheit des Nimrods , und Ottmar macht An-
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stall , ihm das Fels zu räumen , er aber spricht bit¬

tend : Machen Sie sich keine Mühe . Wir Jäger
sind des Windes und Wetters mehr gewöhn^, als
die jungen Herren ; es wird ohnedieß bald vorüber

seyn; denn der Wind hat sich gewendet . Sehen
Sie / es hat schon nachgelassen ! Wenn es den jun¬

gen Herrn beliebt , so gehen wir nun vollends mit

einander ; es ist kaum ein Viertelstündlein bis zum
Jägerhause ; und wenn Sie es nicht verschmähen /
so wollen wir dort einen kleinen Imbiß nehmen ;
meiner Tochter Susanns wird es eine rechte Ehre
seyn, so vornehme Gäste zu bewirthen ; und Sie

können sich auch dort ein wenig abtrocknen / bis es
vollends aufhört , zu regnen . — Der Antrag ist den
Jünglingen ganz willkommen und sie wandern
und kommen unter noch mancherlei Entschuldigun¬
gen des Waldmanns vor ein recht niedliches Haus
im Walde , aus dessen geöffnetem Fenster ein über¬
aus holdseliger , blauäugiger Blondkopf mit schneei¬
gen Zähnen und Korallenlippen dem ankommen¬
den Vater fröhlich entgegen sieht , auch sogleich
entgegen kommt und ihm unter den Worten : DaS
ist ein Wetter ! Flinte und Jagdtasche abnimmt .
Beide Jünglinge stehen wie versteinert über den sel¬
tenen Anblick dieser Tochter des Waldes , die, sie
anständig und höflich begrüßend , sie einlädt , die Woh¬
nung zu betreten .
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W. r wissen nicht wie es zugeht , vermuthen
aber , baß die Herren Studien gewaltig durchnäßt
seyn müssen , da sie einer sehr langen Frist bedür -
ten,xd - s ihre Gewände trocken sind. Endlich aebt
das Sprichwort in Erfüllung i „ach dem Regen
folgt Sonnenschein ; denn die Abendsonne blitzt
ganz golden durch die grün beschatteten Fenster des
Hauses im Walde und mahnt die Jünglinge , daß
daselbst keine bleibende Stätte für sie sei. Da
wird ihnen gar wehmüthig ums Herz , und sie schei¬den unter mancherlei verwirrten Danksagungen für
so gastlichen Empfang . Es ist kaum noch eine Vier -
kelmeUe bis zur kleinen Stadt ; aber wie elastischE d,e Zeit , und was läßt sich in einer reichen
halben Stunde nicht Alles dichten , trachten und
hun . Zwar scheint es, als wären unsere jun¬

gen Herren in diesen- Waldhause nicht nur ihres
Lateins , sondern auch ihrer Muttersprache gänzlich
qu. tk geworden , so stumm sind nun beide ; und wir
kamen sogar auf die Vermuthung , es müsse ihnen
großes Herzeleid widerfahren seyn, leuchtete nicht
sichtliches Vergnügen aus ihren Äugen. Die Flu¬
ren , die in der Frühe so öde und düster gewesen
waren , lachen nun im Sonnengolde ; das spärliche
Herbstgrün duftet so süße und wundersame Hoff¬
nungen für die Zukunft , daß beide darüber der
Zukunft zu vergessen scheinen. Ja , beide sind so
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sehr in ihre Gedanken vertieft , daß aus dem We¬

nigen, was darbn nach Außen kommt , uns bange
für ihren Verstand wird. Denn auf Ottmars An¬

sprache: Man muß bekennen , der Jäger hat al¬
lerliebste Kinder ! antwortet Alexis : Ich glaube
künftigen Donnerstag ! so wie hinwieder auf Aleris
Anfrage , wie viel Uhr es nun wohl seyn möge,
Ottmar mit glühenden Wangen erwiedert : Zum
Entzücken ! lind da beide niit dieser Antwort sich
vollkommen begnügen , weil jeder die Stimme sei¬
nes eigenen Herzens für die Antwort des Andern
hält , würden wir nicht unsäglich muthmaßen , es
sei in dem Jägerhause ihnen eitel Tollbeerensaft
bei dem Imbiß vorgesetzt worden , sähen wir nicht
aus den Alleingesprächen ihrer Tagebücher , welche
sehr vernunftartige und vollkommen zusammenhän -
§ende Zwiesprache jeder mit sich selbst gehalten , und
von welcher jene des bestintetcn Dichters folgender
Maßen lautet :

b.

Sie ists ; sie ist' s, die unter jenen Bäumen
Als Waldesgötkinn lebt ;

Sie ist' s, die Huldinn , die in stille » Träumen
Mich einsam oft umschwebt'

Nun kann das Ideal ich mir erklären.
Das sich mein Herz erkor ;
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D- e Hohe war' s, die sich j„ diese Sphären
Als Jägerinn verlor.

Sie war' s, nach der ich seufzend oft mich s-hnke.
Wenn ich zur Heimath sah;

Ich wußte nicht, warum mein Auge thränte :
Susann « war mir nah!

Am Rande eben dieses Blattes finden sich noch
mancherlei andere Bout - nme' s als - Herz, Schmerz ,
Sonne , Wonne , Liebe, Triebe , Verhä' ngniß , Be-
drängniß , holde Gestalt , Zaubergewalt , u. s. w. ;
ferner Klagen über das grausame Schicksal und
Entwürfe , die manches mit der Fabel von den Mäu¬
sen gemein haben , die der Katze gern eine Schelle
angehängt hätten , aber den Muth nicht dazu hat¬
ten ; denn mit dem forstverwaltenden Papa ist hier-
infalls nicht zu scherzen; noch weniger aber mit
der hausverwaltenden Mama , die auf Ehre und
standesmäßige Verbindung , und überdies; den flaum -
bärtigen Herrn Sohn noch für viel zu jung hält ,
um an derlei zu denken; als welche unwillkührliche
Überlegung, nach so großen Entzückungen , eine
noch größere Herzensangst herbeiführte , die sich in
so manche schwermuthige Elegien und Gedichte an
die Hoffnung auflöste , deren Schutz man sein Herz
empfahl , und die man zierlich und höflich ersuchte,
gleich einer milden Sonne die Nebel der Zukunft
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zu zerstreuen , und als ein günstiger Stern zu
leuchten.

7-

Wollte irgend eins christliche Jungfrau , die

den gewöhnlichen Beruf der Adamstöchter zu einer

nach göttlichem Gesetze angeordneten , und durch die

Kirche geheiligten Ehe fühlt , den jungen Dichter

gegen den Verfasser in Schutz nehmen , da es ein¬
mal sein künftiger Stand in der Welt mit sich
bringe , nach herkömmlicher Sitte sich zu etabliren ,
( wiewohl unsers Bedünkens , dem Sprichworte ge¬
mäß, bis dahin noch viel Wassers die Donau hinabflie¬
ßen dürfte ) , und er in der schönen Jägerstochter das
Ideal seiner irdischen und häuslichen Glückselig¬
keit gefunden hat ; weßhalb es wenigstens un-

glimpflich sei, dieses Glück ihr zu mißgönnen und
des armen Ale,riS zu spotten , zumal da seine Nei¬

gung in den gehörigen Gränzen der Sicherheit bleibe ;
— so haben wir hierauf bloß zu erwiedern , daß eine

solche Neigung an sich zwar nicht sündlich noch böse,
aber daß es damit noch viel zu frühe , daß sie zur
Unzeit und ohne genügsame Kenntniß des Gegen¬
standes ist , mit dem er sich lebenslänglich verbinden
will, daß sie mithin der Ordnung und gerechtsamen
Sitte zuwider läuft , die jeder Christ achten muß,
zumal , da sie gegen den gerechten Willen der
Ältern verstößt , Unordnungen dieser Art aber ms-
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u, von -eher Quellen , woraus nicht nur Qualendes Herzens als billige Strafen hervorgehen , die' " treffen , der sich von der Ordnung entferntdie von Gott ausgegangen ist und die Welt regierc ^
sondern sie vergiften selbst, wenn die Absicht er.
reicht wird , wornach die NeigungJielte , das Leben;d- un aus hundert unglücklichen Ehen sind eS gewißneun und neunzig „ur darum , weil sie dieser Ord¬

nung widerstrebten . Wer zahlt die heillosen Folgen
- omantischerEhen dieser Art ? die zahllosen Schlacht -
opfer derselben ? Wer die Selbstmorde und die un¬
glückseligen Opfer , welche die Lollhauser aller Lan¬
der bevölkern und wozu eine plötzlich erwachte aber
unbewachte und ungezähmte Leidenschaft die erste
Veranlassung war ? ! —

8.

Findet nun der poetische Alepis keine Entschul¬

dung, was sollen wie erst von dem klüger » und, pro-
sarichen Ottmar sagen , dessen innerstes Streben
- on Jugend auf der geistliche Stand gewesen,und der so manchen Schlingen in der Hauptstadtmit ernst -christlicher Selbstüberwindung entgangen !
war ? — Wahr ist es freilich , er hatte die Gele¬
genheit nicht gesucht : und da er glaubte , er stände
fest , achtete er der Warnung des Apostels nicht ,der da spricht : » Wer da steht , der sehe zu, daß er
mcht falle !« und sogeschah ' s , daß , weil er nicht
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wachte und den Flammen nicht wehrte , da er sie
nicht fürchtete , solche allmälig sein ganzes Herz
ergriffen , das er in seiner Unvorsichtigkeit verlor .
Wir müssen zwar der Tochter des HauseS im Walds
die volle Gerechtigkeit widerfahren lassen , daß sie
den Namen ihrer keusche» Patroninn nicht vergeb¬
lich führte . Ob sie auch in ungemeiner Herzlichkeit
gegen beide höflich und zuvorkommend gewesen war,
hatte sie ihnen doch nicht durch den geringsten Zau¬
berblick Veranlassung zu so wundersamen Hoffnun¬
gen und Wünschen gegeben. Denn sie, die in dem
Einen den Sohn des Vorgesetzten ihres Vaters ,
in dem Andern den Neffen ihres Pfarrherrn und
Beichtvaters erkannte , rechnete sich' s, wie derVa -
ter gesagt hatte , zur Ehre , beiden und zwar ohne
die mindeste Nebenabsicht , zu dienen , und sie hatte
sich nicht ertröste » lassen , wenn sie die Revolution
nur von weitem hätte ahnen können , die ihre
Freundlichkeit in den Köpfen beider angerichtet
hatte . — Denn faßte Ottmar seine Gedanken nicht
in beliebte Leberreime , so concentrirte er sie dafür
um >o tiefer in seinem Herzen und gestaltete einen
ganz haltbaren Plan daraus , wie aus folgender
Sslbstanrede zu ersehen ist.

9-

Nichts in dieser Welt ist ohne zureichenden
Grund ! Nicht ohne Grund also mußte der Reise -
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- vagen zurückbleiben und wir durchnäßt werden .Wo wäre aber hier ein anderer Grund zu finden ,als day wir in das Haus im Walde geführt wür¬
den , wo ich diesen irdischen Engel kennen lernen
sollte , der daselbst in anspruchloser Stille lebt, und
dessen edle Einfalt und Tugend ganz geschaffen ist, umden künftigen Gefährten ihres Lebens , ( und weg¬konnte dieß anders seyn als ich ?) so glücklich zu
machen, als es auf Erden möglich ist. Wer verbürgtes
m- r , daß .ch in der Welt all den tausendfältigen
Gefahren und Versuchungen immer ausweichenwerde ? Wenn ichs überdieß recht bedenke , so finde
-ch den priesterlichen Stand so erhaben , daß mir
aller Muth entsinkt , darnach zu streben ; ja , es
wäre bare Hoffart von mir , nach einer so erhabe¬
nen Würde zu trachten . Viel sicherer also ist ' s, ein
gewöhnliches christliches Leben gleich andern Gläu¬
bigen zu führen ; denn es wäre böse, wenn der
Himmel nur den Priestern offen stünde . —. Auch istwo mich nicht Alles täuscht , die schöne Jungfrau
nur hold ; denn sprach sie nicht ; überaus holdseligMit mir ? Und warum anders dieß , als weil ,hrVater und mein Oheim alte Bekannte sind und
meine Verhältnisse zu ihr näher stehen, als die des
vornehmen Forstmeisterssohns Alez- is ? — Da also
nichts ohne zureichenden Grund , und hier kein an¬
derer Grund zu finden ist , so sehe ich »-ein Erden -
ioos so gut als entschieden an. Und ist mir auch
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s

n. die Art und Weise noch nicht ' klar , so sagtmirdoch

n, mein Bewußtseyn , daß ich der mathematischen

ir- Kenntnisse so viele besitze, daß es mir ein LeichteS

ist , die ganze Forstwissenschaft in Kurzem vollkom -

men zu erlernen und eine Stelle zu erhalten , die

ihr und mir ein angenehmes Leben gewähren soll.

Freilich wird mein Oheim große Augen hierzu ma¬

chen; allein Alles hängt ja nur von der Art ab,

s ihm die Sache vorzutragen ; und dann liebt er mich
ja und hat keinen andern Wunsch als mein Glück.

Also schreiten unter Poesie und Prose beide
Wanderer neben einander fort , ohne daß Einer
die festen Entwürfe und Plane des Andern nur von

ferne ahnt . Ottmar kennt die Verhältnisse des

Freundes , und weiß mit ziemlicher Gewißheit , daß
seine Ältern in eine solche Verbindung nimmermehr
einwilligen , weßhalb er auch dem Freunde so viel

Klugheit zumuthet , dieß selbst einzusehen ; jenem
aber kommt es nicht von fern in den Sinn , daß
Freund Ottmar als Opfer einer zufälligen Unter¬

redung fallen , und seinem wahrscheinlichen Berufe
meineidig werden könne. Darum schreiten beide ,
ohne Besorgniß vor einander , ganz friedlich bis zur
Heimath , mit dem gewissen Versprechen , einander

folgenden Morgen zu besuchen. Wie aber indessen
jeder seinem Ziele näher schreitet und wessen die
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Braut wird , werden wir in den folgenden Num¬
mern sehen-

r».

Auf das Bellen des stattlichen Hofhundes ,
«neidet die alce Schlüsselbewahrerinn , die den An¬
kommenden kaum flüchtig erblickt hatte , in freudi¬
ger Eile dem Pfarrherm die Ankunft des Neffen ,
und vergißt dabei vor lauter Eilfertigkeit und Freu -
de, die Pforte ihm aufzuthun . Er tritt endlich ein,
und der Oheim , ein freundlich ernster , und wie
der erste Blick verrieth , erfahrungsreicher Herr , der
bereits dem Greifenalter naht , heißt ihn treuher¬
zig willkommen und empfangt ihn um väterlicher
Freude . Ottmar vermag es kaum , den heitern und
freundlich ernsten Blick zu erwiedern , mit dem der
Oheim ihm forschend in die Augen steht und der
sich zuletzt in ein wohlgefälliges Lächeln über d. e
Gesundheitsfarbe auflös ' t , die auf dem Angesichte
des Jünglings , des einzigen Sohnes seiner vielge¬
liebten Schwester blüht , die seit Jahren im Herrn
entschlafen war. Auf des Oheims Erkundigung we¬
gen seiner so späten Ankunft , erzählt Ottmar ihm
Alepis ungeduldiges Treiben , in Folge dessen das
Zurückbleiben des Wagens und das Abenteuer im
Walde. ; hütet sich aber sorglich , der schönen Jä' ge-
nnn nur mir Einem Worte zu erwähnen , die ihn
unwillkührlich in ihrem Netze gefangen hatte ; denn
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der milde Ernst des ehrwürdigen Herrn hatte alle

Liebesgedanken tief genug i» den Hintergrund sei¬

nes Herzens zurück gedrängt , so daß er derselben für

den Augenblick leise vergißt , und die kleinen Be¬

gebenheiten wahrend des einförmigen Schuljahres

mit unbefangenem Scherz erzählen kann ; welches

Gespräch bei den Trümmern des Diner ' s , das seiner

heute geharret hatte , bis gegen Mitternacht wahrt .

r».

Nun glaubt Ottmar endlich in ersehnter Ein¬

samkeit sich selbst Audienz geben zu könne »; allein

die alte Haushälterinn , die ihm hinauf leuchtet und

ihre Freude an ihm hat , weil sie ihn noch als

Kind aus den Armen getragen , nimmt den lange
Erwarteten nun , wie spat es auch ist, vorerst selbst
in Empfang und Ansprache. Vielerlei hat sie ihm

zu erzählen , was indessen im Hause und unter sei¬
nen Bekannten vorgegangen ; und bestürmt ihn selbst
mit einer großen Menge Fragen aller Art ; worun¬

ter auch, wir lange er nun noch hin habe , bis er

die heiligen Weihen empfange , als welches siekaum

erwarten kann , da sie die Jahre an den Fingern

abzahlt ; und sie vermeint dabei , wie sehr seine

selige Mutter sich gefreut , wenn sie das hätte er¬
leben können u. s. w. Und heiß wird ihm die Ant¬

wort auf manche Frage . Doch ist es ihm nicht mög¬

lich , der redseligen Alten die Freude zu verderben ,



deren geläufige Zunge endlich den Tumult seines
Herzens so sehr betäubt , daß er ihn zuletzt selbst
nicht mehr hört und von Herzen müde zu Bette
geht.

»3.

Ottmar , sprach der Oheim den folgenden Mor¬
gen nach der Frühmesse , euer Reisewagen wird nun
wohl angekommen seyn; darum geh hin und bring
mir vor allem deine akademischen Attestate ; denn ich
habe dir , wenn anders sie, wie ich nicht zweifle, in
her Ordnung sind , hinsichtlich deiner noch übrigen
Studienjahre und auch der darauf folgenden näch¬
sten Zukunft , Dinge zu sagen , die dich erfreuen
werden. — Der Neffe blickt betroffen fragend zu
ihm auf. Ich kann dir das jetzt noch nicht mitaller
Bestimmtheit sagen , fährt der Oheim fort ; und
eine gute Nachricht ist immer willkommen . Du
kannst indessen auch einige Besuche abstatten ; denn
ich habe nun Amtsgeschäfte , die mich wohl einige
Stunden hinhalten dürften , und die zu den beschwer¬
lichsten der Seelsorge gehören , wie Du wohl einst erfah¬
ren wirst. Ich muß Ihnen frei bekennen,spricht
Ottmar , froh den Faden ergreifend , der in diesen
Worten für die nothwendige Vorbereitung fernes
väterlichen Freundes sich darbiethet , daß ich vor den
großen Beschwerden und der noch großem Verant¬
wortlichkeit dieses erhabenen Standes immer wehr
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zittere . — Der Oheim aber scheint dieß nicht verstehen

zu wollen und antwortet sehr einfach : Mein Sohn ,

es ist kein Stand in dieser Pilgerschaft , der nicht

mit großen Beschwernissen zu kämpfen hatte ; aber

keiner hat reichlichere Gnaden und größeren Trost

und Frieden als der geistliche Stand . Was jedoch

einen Engel deS Friedens , - - denn dieß ist das

eigentliche Amt des Priesters - - am meisten betrü¬

ben muß , — ist , wenn seine Bemühungen , Frie¬

den zu stiften , vergeblich sind; und dieß war nun

schon zwei Mal der Fall bei dem Ehepaar , das

bald hier erscheinen wird, und das mit allerGewalt sich

trennen will . — Aber wie kann ein Ehepaar je sich
rrennen wollen ! ruft Ottmar unwillkührlich aus ;

ein stilles , häusliches Glück ist ja beinahe die größte

Glückseligkeit , die dem Menschen auf Erden zu
Theil werden kann ! — Der Oheim sah ihn beinahe

befremdet an und sprach: Du sprichst wie ein Mensch,
der wenig Erfahrung hat , und wirst , wenn du

ernmal einige Jahre in der Seelsorge zugebracht
hast , gewiß anders sprechen. Denn es gehört für¬

wahr große Tugend und in hohem Grade christ¬

liche Selbstverlaugnung dazu , das Ungemach des

Ehestandes gleichmüthig zu ertragen und in stiller
Geduld Fehler zu erdulden , die sich dann erst in

ihrer ganzen Größe zeigen. Denn ist die Leidenschaft
vorüber , so steht oft die Reue in der gräßlichsten
Gestalt vor den Augen . —Das mag freilich wohl
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der Fall bei Solchen seyn, spricht Ottmar hierauf ,dre aus Habsucht , blinder Leidenschaft und ohneL-ebe in den Ehestand treteH aber wie könnte es
ie möglich seyn , daß ein Paar , daß sich aufrichtigund mmg liebt und fesk entschlossen ist , Liebe und
L- -d Miteinander zu tragen , sich „ von einander
trennen wollte ? - Mein Sohn , schließt der
Oheim , dann liegt eben daS Übel, daß junge Leute
die Leidenschaft so gern mit der Liebe verwechseln ,
und dabei nicht einmal ahnen , welche große Rein¬
heit , starkmüthige und feste Christentugend , ja
H- lligke - t zu einer glückseligen Ehe erfordert wird ;
daher den Unsegen über Ehen aus leidenschaftlicher
Übereilung , wo erst nach der Verbindung der Irr¬
thum erkannt wird , und wozu späterhin d. e vsr.
derbre Welt , Gelegenheiten und der leidige Asmo-
daus das Übrige thun . Gerade dieses Ehepaar , das
NUN bald erscheinen wird , war Eines von denen ,
die sich vor der Ehe , wie man zu sagen pflegt , bis
zur Raserei liebten , und die sich nun das Leben auf
alle erdenkliche Weise gegenseitig verbittern . Und
wollte Gott , es wäre das einzige Paar dieser
Artl —

' st.

Der Pfarrherr sprach noch, als die noch ziemlich
jungen Eheleute eintraten . Ottmar warf einen flüchti¬
gen Blick auf sie und ging in großer Verwirrung

WWWWWMMWDNWMWWMWWM
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über diese ominöse Rede seines Oheims von banne ».

Kaum aber war er allein auf der Gasse 5 so stand

das Haus im Walde und dessen schöne Bewohne «

rinn abermal vor seinen Gedanken ; und er hielt es

für unmöglich , daß ihm je Ähnliches widerfahren

könne. Ganz in sich selbst vertieft , schritt er dem

Hause des Freundes zu, und sah kaum , wie man

ihn links und rechts betrachtete , auch wohl mitunter

höflich begrüßte . — Er ward mir ungeheuchelter

Freundschaft aufgenommen , saß aber bei dem lang¬

weiligen Gespräche , das sich über Witterung , Wein¬

lese und tägliche Armseligkeiten des Lebens ent¬

spann , wie auf glühenden Kohlen und schied end¬

lich sehr froh mit dem Freunde Alepis , »meinen klei¬

nen Streifzug in die lange vermißten , heimathli

chen Gegenden zu machen. Beide Freunde hakten
einander mancherlei zu sagen , das fühlten sie; und

sie sagten einander — nichts ; sondern schlugen , als

hatten sie deßsalls sich verabredet , den Weg ein ,
der zum grünen Eichenwald führte ; und noch ehe

sie dessen sich versahen , standen beide junge Phari¬
säer vor dem Zwinger der scheuen Susanne . — Mich

dürstet ganz entsetzlich , spricht Alexis , und in der

ganzen Nahe ist kein Trunk Wassers ; wie warft ,
wenn wir in das Jägerhaus gingen ? — Ottmarft

Lippen schweigen: aber sein Herz pocht und er

folgt dem Freunde . Beide treten ziemlich schüchtern
ein , und ihre Schüchternheit wachst , als diekeufche
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Tochter des Waldes gleichsam schelmisch lächelnd ,aber
m^oßer Unbefangenheit ihr Verlangen «achkaltem Wasser stillt und auch nicht eine Sylbe hin¬

wirft , an die sie ein Gespräch anknüpfen können -
außer daß sie sich alsbald höflich empfiehlt und Ott¬mar e. nen Handkuß an den Pfarrherrn aufträgt

^ hen beide wie angebannt , sehen einander anund entfernen sich eben so verlegen , alsi sie ' emae-
treten . ' ^

' S.

Alexis bricht die Stille . Ein wundersamer En°
«el .st diese Susanne , spricht er, aber still , strengeund unsichtbar wie die Göttinn des Waldes'
Welches hohe Ideal schöner Weiblichkeit. ' Wie
glücklich der , dessen Gattinn sie wird. ' —Dir , derdu emem erhabeneren Berufe folgest , darf ich es
wohl vertrauen ; seit diese Ciree mir den ersten Zau¬bertrank kredenzte , ist mein Herz dahin , sie ist mein
emz- ger Gedanke ; und nimmer kann ich glücklichwerden ohne sie!

^

Seit die Blitze mich getroffen,
Lre aus ihren Augen strahlen.
Und mich diese Muth erfaßt :
Schwebt mein Herz in süßen Quais »,
Zwischen Fürchten , Lieben, Hoffen
Ohne Ruhe, ohne Rast. '



Ottmar , der an der nämlichen KraiikiM kM

bet , hat einen harten Kampf ; er wählt indessen das

Klügste und schweigt, indeß AlexiS fortfahrt : O

Mißgeschick! da soll ich die edle Jugendzeit in trock¬

nen , juridischen Studien hinbringen , um einst durch

Ehre , Ansehen und ein einträgliches Amt glück¬

lich zu werden , da ich es jetzt so leicht seyn könnte

und es vielleicht nach allen jenen großen Anstren¬

gungen nie werde! Denn was bedarf der Mensch
zu seinem Glück auf Erden ! Ein stilles , friedsames
Leben , eine fromme Gattinn und ein mäßiges Ein¬
kommen. Wie gern wollte ich auf alle meine Aus¬

sichten für die Zukunft für immer Verzicht thun ,
wenn mir dieses ideale Glück zu Theil würde ! —-

Indessen hat Ottmar sichgesammelt , Rede und Ant¬
wort gewählt , und beginnt , sonderbar genug , die
weisen Bemerkungen feines Oheims über Leiden¬
schaft , Ub- rsilung und Reue , nebst dem praktischen
Beispiele jenes Ehepaars , statt auf sich selbst —auf
den Freund anzuwenden , und ihn zu überzeugen ,
daß eine solche Verbindung ihn höchst unglücklich
machen würde. Und was meinst du überdieß , spricht
er , wie würde dein Vater , und mehr noch deine
Mutter dich empfangen , wenn du einer solchen Ver¬
bindung auch nur von fern erwähntest ? Es ist bare
Unmöglichkeit , ja Thorheit , hieran auch nur zu den¬
ken; darum ist mein freundschaftlicher Rath , du
schlägst dir das Ganze aus dem Sinn . — Hierauf



ab»- füllt der Andere nur großem Zorne ein : Nun
!ehe ich erst , welchen Pseudo - Freund ich an dir
habe. Glaubst du , ich sei blind und merke nicht ,
was du selbst im Schilde führest ! Aber das soll dir
nicht gelingen ; und du wirst an mich denken ! —

rb»

Manches harte Wort hatten die Freunde ge¬
wechselt , bis sie sich endlich kümmerlich genug ver-
söhnten und Alexis einwilligte , dem Pfarrhsrrn im
Vorübergehen einen Besuch zu geben. Sie fanden
ihn in seiner Bücherei beschäftigt , wo er die neuen
Bescherungen des Zeitgeistes ordnete , die so eben
von der Michaelismeffe angekommen waren . Die
Jünglinge traten nach dem Gruße mit einiger Neu -
gier hinzu. Sehen Sie , spricht er , das sind meine
Winterfreunde , die in der strengsten und schwersten
Zeit mich nicht im Stiche lassen. — Alexis erkundigte
sich um die neueste » Erscheinungen im lyrischen Es -
biethe und wollte ohne viele Umstände über die
Bücher herfallen ; der Pfarrherr aber hielt ihn ab
und sprach: Zi , ei , daß ihr jungen Herrn immer
nur auf junge Bücher erpicht seid! Diese kenne ich
selbst noch nicht ; weiß also auch nicht , ob ich sie so
jungen ' Augen und Händen anvertrauen darf. — Wie,
antwortet der Studiosus in edlem Trotz hierauf ,
sollen wir also nicht mit dem Geiste der Zeit fort¬
schreiten ? —Hätten Sie gesagt ; schreiten , so hat -



tenMe wahrer gesprochen , spricht der Psarryer ,

denn dieser kausendgestaltige Proreus , der, umsein

seichtes Haupt vor Migräne zu schützen, bald den

Doctorhut , bald Helm oder Spitzhaube , bald auch

die Schellenkappe aufsitzt , und das Ridicül seiner

Mutter , der Zeit , bald mit romantischem Nasch-

werk , historischem Zwieback , oder mit philosophi¬

schen Pfeffernüssen , selten aber mit solider Nah¬

rung und achtelst Asbestgaben versieht , schreitet nicht

vor , sondern entspringt der Zeit , wie das Ei der

Henne . Ja er wird oft nicht dem Ei der Henne ,

sondern des Hahns enrbrüret ; denn sein Anblick

wirkt nicht selten wieder Blick des Basilisken , der

da ködtet, was er anblickt ; weßwegen man immer

sein weislich auf seiner Huth seyn und zumahl junge

Leute davor hüten muß. — Den Versifex hatte

diese Rede verdrossen , und er sann auf eine bündige

Antwort , alS diese ihm plötzlich aus einem verschlos¬

senen Bücherschreine durch daS dünne Glas heraus -

leuchtete ; denn Voltaire ' s , HelvetiuS , Eondorcet ' S

und Anderer Namen schimmerten darin auf gold-
nen Titeln . — Da sind , sprach er triumphirend ,

Basilisken von sehr schönen Gefieder ; gehören diese

auch zu den Winterfreunden eines geistlichen Herrn ?
— Mein junger Herr , gab der Pfarrherr zur Ant¬

wort : »Ein kluger Hausvater (nicht eben so ein erst

klug werden sollender Sohn ) nimmt aus seinem

Schatze altes und neues hervor « Jeder Apotheker
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muß Gifie in seiner Vorrathskammer aufbewahre »,mG er oft m den Fall kommt , Arzneien daraus
bergen zu muffen. Aber kennet ihr jungen Leute
d-ese- Geheimniß ? laufet ihr nicht vielmehr Gefahr
dabel , euch selbst zu vergiften ? - Dieß sind diegif -
' gen schlangen , die an blumigen Bäumen hä».Zen und gleich -ener alten Schlange , ihrer Ahn¬frau , Euch zurufen - Warum nahret . hr Euch nicht- ° n diesen vortrefflichen Früchten des Zeitgeistes ?

Effet keck davon, Ihr werdet nicht sterben , sondern
weise werden wie die Götter , und die Augen werden
Euch aufgethan werden Ja wohl, des Verderbnisdes . Zeitalters , und die noch von Blute rauchenden
Staatsumwa ' lzungen unserer Zeit haben eS be¬
wiesen.

/ ' 7-

Ein Besuch unterbrach das Gespräch. Es warde- ^ ger . Die beiden Jüngling - sahen einander
qn, und Alex. s schied mit einem bittenden Blick an
Ottmar , ihm bald möglichst Kunde von der Absichtdes allen Nunrod zn hinterbringe ».

»3.

Trübe und langsam war mancher Herbsttag vor -
ubsrgeschwebt ; und freudlos wie daS bleigraue Re-
g- nge,v °,k am trauernden Himmel saß der einsylbigeOttmar an, buche, schwere-, Tisch , vor einen, offene »
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Folianten , worin er ungefähr las / wie folgt . A9-

ob der Oheim mir diese Schlinge geflissentlich gelegt

hätte ! Wie da ausweichen ? —Wenn man doch nur

den Menschen den Schmied seines eigenen GlückeS

seyn Ueße! Wie kann ich als eine Wohlthat erken¬

nen , was das Ideal meines Glückes zertrümmert ?

Habe ich mir nicht bis nun mit seiner sparsamen

Unterstützung redlich durchgeholsen und war ver¬

gnügt dabei ? Was soll mir aus ein Mal diese bril¬

lante Stelle , die ich weder gesucht noch gewünscht ,

und die —wie die Sachen jetzt stehen, — ich ohne

die Herrschaft und den Oheim zu beleidigen , nicht

einmal abweisen kann ? — Was nützt es mich nun ,

daß der alre Nimred den Nersifex aus dem Gehä' ge

vertrieben ; bin ich darum meinem Ziele um einen

Schritt näher ? —Aber soll ich denn alle Hoffnungen

aufgeben ? alle ? Wie ? Habe ich nicht einen Riva !

weniger ? Und laßt sich der Jager umsonst so oft
im Hause sehen ? —O Labyrinth , wie finde ich den

Ausgang aus dir ? — Und indessen verfließt die Zeit ,
und ich werde immer härter bedrängt . Schon sind
die drei Tage um; antworten soll ich heute ; und

noch weiß ich nicht waS! O Jammer !

. 9.

Die Liebe sieht scharf ; und der Oheim liebte

den Neffen . Seine einsilbige Schwermüth , der

Drang nach Einsamkeit und die oftmaligen Wände -
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rungm gegen reu Wald hin, waren ihm, und mehr
noch der alten Frau Marianne aufgefallen ; und
letztere hatte nach weiblicher Sitte so Manches zu¬sammen gebracht und auch den schwarzköpfigen
^e,ns , der seit einiger Zeit garnicht mehr ins HauS
kam, so sein ausgeholt , daß sie zu ihrer großen
,veude in den Besitz des Geheimnisses kam, das sie
hcikömmlicheriiiapen nicht verschweigen konnte , und
wenigstens Einem , und zwar zum Glück diesimal
dem rechten Manne , dem Oheim nämlich , anver¬
trauen mußte . Zch wollte mein Leben wetten , sprach
ste, der Zager hat dem Aleris mit guter Art das
Haus verbothen , weil er sich fürchtet , um den Dienst
zu kommen , wenn der Herr Forstverwalter erfahrt ,
daß sein Sohn in dem Waldhause sucht , was er
dyrt nicht verloren hat ; da aber Ottmar keine ^ei -
rgthsgedanken im Schilde führt , hat er ihm auch
den Zutritt nicht verwehrt ; und da hat vermuthlich
die Eifersucht die guten Freunde auseinander ge¬
bracht. Der Oheim stutzte; und nun erst ging ihm
das Licht auf , warum Ottmar sich Zeit zur Überle¬
gung ausbedungen hatte , ob er die ihm vom Grafen
angebothene Hofmeisterstelle bei dem jungen Herrn
annehmen wolle , der im künftigen Schuljahre seine
öffentlichen Studien beginnen sollte. Das also, sprach
er , war der Grund so vernünftiger Überlegung!
Ärmer Ottmar , schloß er , diesimal hat ein Anderer
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für dich überlegt ; und du kaufst früh genug - m-

rheure Erfahrung

sa .

Der Tag, war verflossen. Vergeblich hatte der

Oheim - rwarlet , der Neffe werde ihm sein Herz

mit kindlicher Freimüthigkeit eröffnen ; , dieser blieb

vor wie nach stumm und einsilbig . Er wartete noch

einen Tag zu; dann aber entspann sich zwischen bei¬

den -in Gespräch sehr ernster Art , das - me E»t -

scheidung herbeiführen sollte : und der Pfarrherr

begann : Nun Ottmar , was hast du beschlossen ?

Lieber Oheim , Sie waren so gütig , mir Zelt zur

Überlegung zu gestatten . — Billig ; und ich hoffe

du hast diese Zeit hindurch reiflich erwogen , was du

thun willst und ich erwarte , daß du dich nun offen

und frei aussprechen wirst. — Wie gern wollte ,ch

das , wenn ich nur den Faden dazu finden konnte .

— Wozu Umschweife ? Sprich aufrichtig und offen¬

herzig , wie ein Freund zum Freunde . —Nun denn,

Sie befehlen . Je mehr ichs überlege , lieber Oheim ,

je mehr finde ich, daß ich der erhabenen Würde

eines Priesters ganz und gar unwerth bin ' — Diese

Gesinnung ist sehr löblich von dir ; denn allerdings

ist kein Mensch dieser so hohen Gnade Gottes werth .

Ich zittere , wenn ich der hohen Vollkommenheit

gedenke , die dieser heilige Stand erfordert , und der

strengen Rechenschaft , die des Priesters harret , des-
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een » alle Gedanken , Worte und Nr-. . e. 7

s°»»' « - » - » - »ch ».""schrif,'
- sa , aber die schreckliche Ver -a. twor ung über d. e besondern Beru spsi. ch ^

ft erhabenen Standes und chie be^ nd^ ^
° pfe »ngen , die derselbe verlangt ' - W^„

"
^

0tt . . . ar , hätte Gott se. ne Saeramentkd» ch I
" wen Engel des Achtes aussenden wollen ^hatte er eure Ichwachen „ nd sterblichen Menschen

s-ch Nichts, wohl aber durch die Gnade Iöttes^llleS
vermag ; daß nur , wer sich Gewalt anthut , sei erweltlich oder geistlich, das Himmelreich an sich reißt ,und daß endlich der geistliche Stand weit mehr Mit¬te als der weltliche hat , um zur Vollkommenheit zugelangen . - Es will mich aber bedünken , als wÄ- -es weit leichter , sein He- l in der Welt zu wirken -da von dem, der weniger empfangen hat , auch we-

mger gefordert wird . - Das kömmt sehr daraufan -
denn has der Mensch den Beruf des Herrn von sich
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gewiesen und ihn nicht empfangen , da doch der

Herr wollte , daß er ihn empfinge , so macht er sich

einer großen Sünde schuldig , und man wird von

ihm eben so viel fordern , als man gefordert
' hätte' ,

wofern erden Beruf annahm , da er Schuld an allem

Guten ist , das durch ihn hatte geschehen sollen, und

nun nicht geschieht ; nichts davon zu sagen, daß

das Leben des Menschen , der den Beruf des Herrn ver¬

schmäht, eine Kette von Unglück, Reue und Mißgeschick

rst, aus welchen' er sichnimmermehr herauswindet ; wie

ich dir durch vielfältige Beispiele beweisen könnte.

Wenn du ober meinest , es sei leichter/sein Heil in der

Welt als im geistlichen Stande zu wirken, so kennest du

die Welt nicht ; sonst wüßtest du, daß sie weit mehr

Selbstüberwindung , Entsagung und Aufopferungen

fordert ; denn dieß eben sind die Disteln und Dor¬

nen , welche) die Erde nach der Erbsünde trägt .

21.
Der Neffe stand sehr verlegen und ohne Ant¬

wort ; und seine Verlegenheit stieg , als der Oheim

fortfuhr : Überhaupt begreife ich nicht recht , woher

du auf einmal zu so ganz erschrecklichen Begriffen
von der Verantwortung des priesterlichen Standes

kommst , den du doch von Kindheit an über AlleS

liebtest und der dasZiel aller deinerWünsche und Hoff¬

nungen war ; und ich müßte mich sehr irren , wenn

dieser Furcht nicht etwas ganz anderes zum Grunde

läge , daS du mir gern verheimlichen möchtest, Selbst
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di - Nöthe , die dem Angesicht überstiegt , zeigt , daß°ch wahr spreche. Ich will dich nicht peinigen , „ nddrr auch kein Geheimniß entreißen , das ich bloßdeiner Liebe verdanken möchte ; bitte dich aber mehrum deinetwillen als meiner selbst wegen , auch hier¬über bis morgen Abends ruhig nachzudenken , und
-"-r dann deinen letzten Entschluß mitzutheilen ,
damit ich der gnädigen Herrschaft die Antwort hinter -
vrrnge.

22.

Der andere Morgen erschien und Ottmar hatteviel überlegt . Endlich beschloß er, dem Oheim das
Gehe - mn. ß seines Herzens schriftlich zu entdecken,da Beschämung ihm den Mund verschloß. . Er hatte
auch in dieser Hinsicht einige weittäi . n^ Aufsätze an¬
gefangen und wieder vernichtet . Die Mittagszeit
erschien, und noch war der, Brief nicht geschrieben.
Zu seiner großen Freude behielt heute der Oheim
den Zager , der auf dessen Bitte bei ihm eingespro¬
chen, bei dem frugalen Mittagstische und Ottmar
ward auf einmal wieder ganz gesprächig und ergoß
sich, sehr über das Angenehme im Stande eines
Waidmanns , der, so vertraut mit der grünen Natur ,
ein vergnügliches Leben im Freien führe und dem
die Herrschaft über alles Gethier und Gevögel des
Waldes gegeben sei. Mein lieber junger Herr ,
sprach der Jäger hierauf , Zagd - Dilletantm sehen
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immer mit Sommeraugen ; aber zu einem Ward -

mann wird etwas mehr erfordert , als im Grünen

zu lustwandeln und einen Hasen zu schießen. — Der

Oheim lächelte und fragte nach den Kindern des

grünen Mannes . — Ei hochwürdiger Herr , sprach

dieser , aus Kindern werden allgemach Leute ; die

wachsen nach einander heran ; meine Susanne ist

nun bereits achtzehn Jahre alt und da fängt das

Sprichwort an, ein wahr Wort zu werden : Große

Kinder , große Sorgen ! — Ottmars Augen hin¬

gen an dem Munde des Sprechers . — Das gute Kind ,

fuhr dieser fort , hat Mutterstelle an seinen jün -

gern Geschwistern vertreten und sie so gut erzogen,

daß meine selige Frau selber sie nicht hätte besser

erziehen können . Und nun stehe ich im Begriffe ,

sie zu verlieren ; und das fällt mir über die Maßen

hart . — Wie so ? fragten Oheim und Neffe zu¬

gleich . —Je nun, antwortete der Mann , man soll

seinen Kindern an ihrem Glücke nicht hinderlich

seyn. Euer Hochwürden kennen ja den jungen Reh¬

mann , der gegenwärtig bei dem Herrn Grafen

Schlippenbach als Jäger in getreuen Diensten steht.

— Recht gut kenne ich ihn, sprach der Oheim. Nun ?

— Dieser Rehmann also hat sich seit einem halben

Jahre um meine Susanne beworben und er gefallt

ihr recht wohl , so wie auch mir ; denn er ist ein

wackerer junger Mann , der etwas Rechtes im Forst¬

wesen gelernt , und auch bei dein Jägsrcsrps gedient
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^ n7l" Feldwebel gebracht und vie-l cht noch w-' -ter gebracht hätte , wenn der Kriean°ch langer gedauert hätte . Ich habe sie ih. « zu¬
bekömmt"" ^ « erstelle zu Wildhaufenbekömmt , nm d. e er sich bewirbt und woran ichauch . mcht zwe- feln kann , wenn Euer Hochwürdene-n Wt Wort für ihn einlegen wollen ; denn er ist ein5 b «„ er Unterthan unserer gnädigen Herrsch^d-e -hn als e. nen geschickten Jäger kennt und die' hm sonst wohl will. - Ottmar bekam Plötzlichasenbluten be, so unerwarteter Nachricht und

voll einem Blick«oll des zärtlichsten Mitleids „ach.

23.

Die Mahlzeit war längst vorüber , und der
Jager fortgegangen ; Ottmar aber war wiederge¬kehrt . Dem Oheim fing es an zu bangen ; er suchteden geliebten und betrübten Neffen in feinem Zim¬mer auf und fand ihn in heißen Thränen . Da

sieh nun , sprach er, ihn zärtlich aus Herz drückend,
sieh nun, w- e süß die Früchte dieser Welt sind, undob man sich darin minder überwinden muß, als im
g°. str . chen Stande ? - Der Neffe schluchzte sprach¬los an semer Brust . Der Oheim weinte mit ihmund goß durch seine Thränen einigen Trost in des
^ ungüngs Herz. Ermanne dich und sei ein Christ ,
mein Ottmar ? sprach er gerührt ; bringe dem Herrn
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dieses Opfer aus aufrichtigem Gemüthe , und die

Wunde wird vernarben ; denn du wurdest nur ge¬

schlagen , damit du heiltest ; der Herr ließ es zu;

daß du, den Er zum Seelenarzte sich ersah , aus

Erfahrung die Krankheit deiner Bruder kennetest ,

die du bestimmt bist , einst ẑu heilen. Nur wer sich

selbst überwunden hat , dem wird der Herr von dem

Baume des Lebens zu essen geben ; wer sich aber

nicht überwinden will , der taugt nicht nur nicht

zum geistlichen Stande , sondern kann überhaupt

kein Christ seyn. Du siehst es, mein Vielgeliebter !

hier recht deutlich , daß, wer einmal irdischer Be¬

gehrlichkeit sein Herz eröffnet , sich um allen Frieden

bringt ; was sdu aber nicht siehst und was die lahme

Erfahrung zu deinem großen Leidwesen dich nur all¬

zusehr lehren würde , wofern Gott dich nicht lieber

hatte , als du dich selbst: ist ohne Zweifel die grau¬

same Täuschung , die dein Herz bald verlassen würde,

wenn du dieß eingebildete Erdenglück erlangt hät¬

test ; denn du würdest sicherlich über die Unzu¬

länglichkeit desselben erstaunen , neuer Begierde
Raum geben fund dein ganzes Leben würde ein «

lange , unfruchtbare Reue seyn.

24.

Den folgenden Abend erzählte die alte Schlüs -

selbewahrerinn dem Pfarrherrn mit großer Freude ,
wie sie beide jungen Freunde am Nachmittage aber -
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mal Hand in Hand habe spazieren gehen sehen, wobei
ste ei» ganz geheimnißvolle « Gespräch mit einander ge¬
führt , und Aleris dem Ottmar recht rührende Reime
vordeclamirt habe. Er selbst aber erstaunte noch weit
mehr , als einige Tage darauf der Forstverwal -
ter , dem die jugendliche Unbesonnenheit der Hei¬
den Jünglinge ebenfalls zu Ohren gekommen war,und der das Ende derselben in kluger Stille ab¬
gewartet hatte , ,h„, in Vertrauen erzählte , wie
dringend ihn beide ersucht hätten , sich für den Jä¬
ger Rehmann zu verwenden , den er ohnedieß Willens
gewesen sei, zur erledigten Oberförsterstelle vor¬
zuschlagen .

Die Ferienzeit verlief allmä' lig und noch vor
dem Schlüsse derselben wohnte Ottmar mit Alexis
Und dem Pfarrherrn Susanne »« Hochzeit bei , die
sie mir allem Frohsinn eines wiedergenesenden Her¬
zens feiern halfen . AlS der Anfang des winterli¬
chen Novembers heranrückte , reisten die vollkom¬
men versöhnten Freunde abermal mit einander in
Gesellschaft des jungen Grafen ab, dessen Leitung
Ottmar nun willig und dankbar übernommen harte .
Wie sie durch den Wald fuhren , deutete AlexiS auf
das wohlbekannte Haus und parodirte aus dem
Stegreife :
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Kennst du, Ottmar , diese Witdniß ,

Wo Diana ' s Zauberbilduiß

Einst uns drang ins inn' re Mark ?

Ach, da gab es heiße Schmerzen ;

Doch geheilt findAnm die Herzen,
Wir sind wieder frei und stark! ^

Ottmar lächelte wehmüthig und gedachte der

Lehren seines Oheims , die er von nun an nie mehr
aus den Augen verlor . Mit großem Eifer und voller

Liebe bereitete er sich zu seinem künftigen Berufe
vor und die Erfahrung seiner Jugend kam ihm
darin so trefflich zu Statten , daß er in der Folge
als ein milder Arzt viele verwundete Herzen heilte .
Als er zum dritten Male zurückkehrte , küßte die

alte Frau Marianne ihm ehrfürchtig die Hand und

weinte vor Freuden , daß sie noch daS Glück er¬
lebt hat , um das sie Gott so oft gebeten , nämlich

seinen priesterlichen Segen zu empfangen und seiner

ersten heiligen Messe beizuwohnen .



Maria , die Siegerinn

- Machet auf. ihr goldnen Saiten !
Feiert jene süßen Zeiten /
Wo Lief Hochgebenedeite
Ihrem Liederdienst euch weihte ;
Rauschet laut zu ihrem Lob!

Dunkle Nacht hielt euch gebunden ;
Denn ein Herz voll schwerer Wunden,
Das , statt Liebe, Leid gefunden.
Hatte müde sich gerungen ;
Euer Wohllaut war verklungen !
Für dieß Herz, von Wehmuth trunken.
War das All in Nacht versunken;
Es verblutete darob!

Und nach langen , langen Klagen
Fing ein Morgen an zu tagen ;
Da war rings auf Wald und Auen
Neuer Dlumenschmelz zu schauen;
Frisch erblühter Lilien Düfte
Füllten die azurnen Lüfte ;
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Rings erwachte neues Leben;

Und in leisen Zephirs Schweben ,

Glänzend wie von Sonnengolde ,

Nahte sich die Wunderholde

Auf den Schmelz der Blumenraine ;

Und die Sänger grüner Haine

Schlugen freudig, Sie zu grüßen ;

Und zu Ihren Lilienfüßen

Schmiegten immer sich gelinder .

Ihrer Sohlen Druck zu küssen.

Alle holden Frühlingskindsr ,
Die der Zeiten noch gedachten,
So der Freuden viele brachten .

Als die Blume Jesse blühte .

Der die Lebensfrucht entglühte .

Und die mild nun abermal

Wandelte im Blumenthal .

Und in nie gehörter Schöne

Hallten Himmelswonnentöus !

Durch das Saitenspiel zum Herzen,

Und da schwiegen seine Schmerzen.

Leise fühlt es sich erbeben ,

Auftrweckt zu neuem Leben ;



42

Und in Schauen ganz verbuken , '

Fühlt ' es sich von Wonnen trunken :
Ob dem Anblick Hoch entzückt.
Und wie aller Zeit entrückt.

Ach. wem ein Mahl Du erschienen.
Dem wird ewig Freude grünen !
Jungfrau . Deine süße Minne
Fesselt ewig Geist und Sinne ;
Sterne . Blumen , Schnee , Gesteine ,
Weichen Deiner Lilienreine ;
Gegen Deiner Schönheit Macht
Ist das Licht der Sonne Nacht!

Welche Tochter kann dir gleichen!
Alle Schöne muß Dir weichen.
Keine Makel kann Dir nahend
Wessen Augen Dich ersahen .
Dessen Herz bleibt Dir verschrieben;
Ewig wird er treu Dich lieben
Bis zum letzten Augenblick.

Wen Du trafst . . mit süßen Wunden ,
Der wird nimmer hier gesunden,
Und doch möcht' er seine Schmerzen
Nicht um alles Gold verscherzen;
Denn sie sind sei» Lebsnsglück.
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Alle Freuden . all wein Leben

Wollte , Huldinn ! ich Dir geben.

Und in Gluthen mich verzehren.

Deine Freuden zu vermehren.

Selig , könnt' , um solche Pein ,

Immer ich Dein eigen seyn!

Ewig in des Herzens Hallen

Wird das Wort der Weihe schalln ,

Das von Deinem süßen Munde

Mir in jener Feierstunde

So ambrosisch mild erklang

Und ins innre Herz mir drang.

Deine Strahlen belebten

Das goldne Saitenspiel
Und die Saiten erbebten .
Und es erklangen der Lieder viel.

Sie schwebten wie in leichtem Morgenwind ;

Dich , Jungfrau ! sangen sie und Dein süßes Kind;

Den Leu und das Lamm, das die Welt versöhnt ;

Deine Jugend , die ewiglich neu ergrünt ;
Deines süßen Herzens Lilienbeet ;
Den Himmelsblick deiner Majestät ; ,
Und wie Du, o Jungfrau ! mit Heldenmuth

Bezwungen der höllischen Schlange Wuth,
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O bestrahle heut die Leier,
Daß,l am Tage deiner Feier
Ein lebendig Lied erklinge,
Das Dich, Siegerinn ! besinge.

Wohin,1 o zarte Jungfrau ! wohin ?
Fleuch, fleuch zurück!
Der alte Drache mit dem Basiliskenblick ,
Auflauert er Dir von Anbeginn ;
Du rühmest Dich »immer als Siegerinn !
Hu, wie von Gift erfüllt .
Die uralte Schlang ^ schäumt,
Und fürchterlich ringelnd in die Höh' , sich . bäumt!
Vor Ingrimm ihr schrecklichesHaupt schon schwillt!
SHoch öffnet das Ungeheuer denz,Nachen!
Fleuch, ^fleuch ; du erliegst dem höllischen Drachen ,
Dem bis auf ^den heutigen Tag,
Jedes , Adamskind. blutend erlag !

Was zagst du, Sänger ? —Zu Ruhm und Sieg
Führ' ich allein den Krieg!
Willst treu du mich Minnen, so sei mein werth ;
Und lerne von mir zu führen das Schwert !

^aß , Jungfrau ! dieß kühne Kampffpiel enden !
Was soll das Sch' . ' n-t in deinen Lilienhänden !. ,
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Fleuch, Huldinn ! die schwarzen und zackigen Klauen ;

Die blutrothen Augen sind schrecklichzu schauen

Zu Hilft , v himmlischer Engelchor ,

Hebt schnell die Jungfrau zu euch empor!

Fleuch , Zärtliche ! der grimmen Zahne Neih' n

Wehe, wehe, sieIschlingen Dich wüthig ein!

Doch nimmermehr ! ,

Sie schwingt- hochgewaltig den Speer ,

Und glänzt , selbst ein schreckliches Kriegesheer.

Es geifert der Molch; und ringelt sichwild !

Sieh ! steh das himmlische Frauenbild

Stößt mächtig dem ungeheuren Drachen

Den Speer ertödtend in den blutigen Rachen.

Er sinkt und sinkt in die Tiefe hinab ,

Und wälzt sich heulend in des Abgrunds Grab ,

Der von dem gewaltigem Fall erbebt ,

Indeß aus Wolken sie siegreich entschwebt.

Horch, horch, Triumphgesang !

Ein Gewoge aus den Tiefen ,
Wie von Geistern , die da schliefen.
Die der alte Molch bewacht,
Ziehen freudig aus der Rächt.

Heil dir , die D» überwunden .

Unser Leid ist nun verschwunden !
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' Du Hast, Starke , uns gerochen;
Unsre Fesseln sind zerbrochen.
Frey nun ziehet unser Chor-
Aus der alten Nacht hervor
Und folgt Dir zum Himmelsthor ;

Und in unermeßne Fernen
Folgen über alle Sternen ,
Hoch im Lichte nun zu wohnen.
Die erlösten Legionen
Ihrer hohen Retterinn ?

Ach, der Erde Kinder schauen
Thränend jene Sternenauen ,
Wo die Huldinn , die hier lebte.
Froh zum Himmclsthrone schwebte,
Ihr bestimmt von Anbeginn.

O Maria , stark im Kriege!
Hilf den Deinigen zum Siege !
Lehr' uns kämpfen und im Streite
Steh uns . Mächtige ! zur S?ite ;
Unsre Mutter bist Du ja!
Ost besuchst Du Deine Treuen ,
Die sich Deines Schuhes freuen !
Ob auch sichtbar nicht den Blicken,
Fühlt ihr Herz ein still Entzücken,
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Denn es fühlt Dich/Hohe ! nah,

Liebe haucht Dein süßes Wehen!

Ach, wer Ein Mal Dich gesehen,

Gibt für Dich, o Königinn !

Tausend Leben gerne hin. '

I . P. Silbert



Gnomen

. 3.

^) eh Mit freiem Sinne muthig Lurchs Leben. Du
hast ja mit einem reinen Herzen und durch Weisheit
geschützt , auf deinem Wege nichts zu fürchten .
Wen dich auf deiner Bahn hindern könnte , dem
gehe klüglich bei Seite . Schleiche nicht , dränge
dich aber auch nicht mit Gewalt vor , um bemerkt

zu werden ; bist du einer Bemerkung würdig , so
wird der Tugend belohnende Hand dich hervorziehen .
Hindere auch du Niemanden auf seiner Reise ; lasse
dich mit Stärkeren und mit Thoren in keinen Streit
ein ; geh bei Albernheiten ohne Spott lächelnd vor¬
über, und suche dir allerwege gleich zu bleiben .

»4.

Hast du dein Gewissen nie beleidiget ' , ^sondern
selbes wie deinen Busenfreund stets mit Achtung
und Schonung behandelt , so kannst du dich auch
mit demselben in jeder zweifelhaften Angelegenheit
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berathen , es wird die wie dein neuester Freund auf-

richtig die Wahrheit sagen , und Lein weisester Rath -

geber seyn. ^ ^ -

, ^ ^ ' 5. '

Ruhiger ist es wohl im Heimischen Stübcheu ,

aber nützlicher auf Reisen . Ordnung und Häuslich¬

keit frühzeitig zu erlernen , ist höchst nöthig ; zu

Hause sich sein Stückchen Brot zu jeder Stunde

abschneiden zu können , alle Bequemlichkeiten genie¬

ßen , das verschafft freilich Jenem Zufriedenheit ^

der das auswärtige Leben nicht kennet ; aber wo

bleibet da die Erfahrung , die man sich am reichlich¬

sten nur äußernder Heimath sammelt ? die man als

einen werthvollen Schatz stach Haufe bringt , a»

welchem das Denkvermögen und unsere Handlungen

immer zehren. Die mancherlei Beschwerlichkeiten

der Reise lehren uns erst den Werth der Muße

und der Ruhe schätzen; die Künstlerinn Natur bie¬

thst uns unzählige Quellen an , um aus ihnen Be¬

lehrung und Bewunderung für die Erhabenheit des

Unbegreiflichen zu schössen ; die weiten Felder der

Landwirrhschaft , der Handwerke , Künste und Wis¬

senschaften winken zur Bearbeitung ; die verschie¬

denen Staatsvsrfafsungen lehren uns den Unter¬

schied der bessern und schlechteren , und die Prin¬

zipien kennen , aus welchen die Gesetze nach Staats -

verhältnissen , »ach Klima , Eigenschaft des Landes

XI. 2-' .



Lv

des und der Nation verfaßt sind, man hat nirgend ^
mehr und bessere Gelegenheit , die Menschen in ihren
unzähligen Schicksalen , in ihren Handlungen , ihrer
Denkungsart , in ihren Sitten kennen zu lernen .
Man muß selbst Aug. und Ohrenzeuge seyn, um sich
vonAllem weislich zu unterrichten , Vergleichungen an¬
zustellen , um von den häufigen Gelegenheiten , sey
es auf einer Geschäfts - oder Belehrungsreisr , das
Gemeinnützlichste heraus zu ziehen.

b.

Wenn der Mensch im Übergenuße seines Glü .
ckes ist , wenn alle sein« Wünsche beftiediget sind;
was hat er vom Alleingenuße aller seiner Freuden ,

'

wenn sis nicht ei » aufrichtiger , treuer Freund mir
ihm theilt » wen » nicht ein wahrer Freund den
Glücklichen zu rechter Zeit vor Übermuth warnt
oder die erhitzte Phantasie des Wonnetrunkenen im
Schatten der Wahrheit kühler ? welche Equickung
hat der leidende Mensch , wenn die ärgste Noth ,
wenn nagender Kummer , wenn Verfolgung und
Mißhandlung seiner Bruder ihn zu Boden drücken ?
nur ein gefühlvoller Freund wird ihn erheben ; nur >
er wird im Standeseyn zu trösten und auch möglichst
zu helfen ; nur er wird das arme verlassene Herz
mit Freude«; aufnehmen und es als ein ihm anver -
rraukes , kostbares Gut heiligst bewahren . Wie
viele Hoheit , wie viel , Hülfe , wie viele Seelen .
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ruhe liegt in den wenigen Buchstaben und in der

hohen ' Würde des wahren Ehrentitels : Freund !

— Wie oft und wie; abscheulich wird diese» Lite !

gemißbraucht , der doch dem Menschen und für den

Menschen der Schöpfung schönste Gabe ist. Jede

Freude wird vermehrt , jedes Leid vermindert ,

wenn man sich einem wahren , treuen Freunde mit¬

theilen , an seinem zärtlichen Busen Trost suchend

sich beklagen kann ; und wer schätzet die Perle , dir

dem Auge des Freundes bei freudiger oder trauriger

Theilnahme entschlüpft ? O! es ist in solchen Au¬

genblicken für Beide ein entzückendes Hochgefühl —

ein Mensch — einWreund zu seyn!

7-

Der Mensch ist leicht zu beleidigen ; man darf

nur seiner Laune , seinen Maximen , seiner Eigen¬

heit , seinem Stolze unwillkührlich zu nahe trete ».

Dein bester Freund kann durch ein kleines Versehen

dein Feind werden . Diese Verwandlung ist sehr

schmerzhaft , darum sehr schmerzhaft , weil sie der

Ausdruck eines abscheulichen Undankes ist ; tröste dich

aber mit der Gewißheit ! Ein Solcher war nie dein

Freund , er schien es nur .

6.

Habt ihr schlechte Erziehung genoßen , js

schmieaet Euch frühzeitig an fremd « Freunde » d-.e
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euch aufrichtig lieben , willig und weise eure Ju¬
gend mit zarter Sorgfalt pflegen ; so wie der Gärt¬
ner die jungen Baume sanft bindet , und nur das
Überflüßige und Schädliche beschneidet , damit sie
sich zu den nützlichsten Fruchtträgern veredeln .

Wie Freunde , Geliebte , Gatten einander schwö¬
ren, sich nie zu verlassen, so schwöre auch der Weis¬
heit die ewige Treue . Sie wird dich nie verlassen :
als treue , aufmerksame Gefährtinn deines Lebens
stets an deiner Seite seyn, dich in Gefahren war¬
nen , und wenn du dennoch sinken solltest , dich mit
ihren kräftigen Armen unterstützen . Höre und be¬
folge nur immer ihre Ermahnungen , und sey von
ihr besonders dann unzertrennlich , wenn dein Geist
oder Herz erkranken und eines hülfreichen Arztes
bedürfen . Sie allein ist im Stande dich zu heilen.

10' .

Ehre , Fürst und Vaterland zu vertheidigen ,
ist der Stolz des Säbels ; darum soll er nie un¬
überlegt oder gar wegen Kleinigkeiten gezogen werden,
denn durch zweckloses Aufbrausen bewährt sich kein
Held ; er beschimpfet vielmehr seinen Muth und
seine Starke , wenn sie dem Schwächer » gelten .
Eben so verräth es wenig Bescheidenheit , wenn daS
Genie zu freigebig mit seinem Witze ist , und ihn
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wohl gar an einem Schwächeren übet. Dann wird

der Witz zum Hohn entwürdigt und die Achtung

geht verloren .

»o.

Wie heilsam und wie unentbehrlich.

Ist Allen der Gesehe Z- oang!

Ein Thor folgt seiner Lüste Hang;

Doch seine Freiheit ist gefährlich.

LI.

Der Begriff der Schönheit ist nothwendig re¬

lativ ; denn wie würde sich Alles gehörig eintheilen

und benützen lassen , wenn das Schöne allgemein

schön, das Häßliche allgemein häßlich befunden

würde ! Nur was von der Natur schon schön ge¬

macht ist, wird auch als allgemein schon anerkannt ,

und keines Menschen Hand ist im Stande , ev zu

verschönern , ohne es zu verunstalten . So verhalt

sich auch die Wahrheit zur nackten - Schönheit der

Natur : Kleide sie in volle Pracht , so wird sie doch

verunstaltet , weil dadurch das natürlich - Schone ,

das Einladende , die Überzeugung von der Gewiß¬

heit seines wirklichen Werthes , unserm Dränge nach

Wahrheit , alS der Seele des gesellschaftlichen Le¬

bens, vorangeht .
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-3.

Der erste Schritt ist bekanntlich immer der
schwerste , gibt aber Muth . Auch die furchtsamste
Person wird , wenigstens für Augenblicke kühn, so¬
bald sie einmal den Muth gehabt hat , Eine auf¬
fallende , dreiste Handlung zu begehen.

Richtige und feste Grundsätze der Weisheit
und Religion im Herzen , sind die Grundsteine , wor¬
auf wir alle unsere Handlungen bauen müssen,
sie sind die Tempel , wohin sich Verfolgte und Lei¬
dende flüchten .

»Z.

Es ist weder klug noch edel, wenn man sich
dem Freunde nicht so ganz zeiget , wie man ist.
Zeiget man sich ihm aber ganz, und er kann dann
einer Übereilung, einer Schwachheit , oder eines
Mißverständnisses wegen von unS weichen, so ist
sein Verlust nicht zu bedauern ; denn seine Freund¬
schaft hielt keine Probe aus .



Nasen unv Vergißmeinnicht .

( Eins Erzählung . )

Uuf der Anhöhe , etwa eine gute . Viertel - Meile
ssn einer der volkreichsten Hauptstädte Deutschlands

stand noch vor vielen Jahren , nahe am Wege , der

i » den sogenannten jungm Eichwald führt , ein ge¬

mauerter B. ldstein , über den sichkeine breitlaubige

Buche wölbte . In der obern , mn bemsosten Zie¬

geln karg bedeckten Nische dieser WsLsthrtssäule ,

war das höchst . rührende . Bild des gegeißelten Hei¬

landes gemalt , der an einer Säule gebunden stand ;

rechts auf dem Vorgmnde des bedeutsamen Brldes

waren fünf Rosen und Vergißmeinnicht « angebracht .

Es war aber die ganze Landschaft von einzelne »

Spaziergängern belebt ; denn warme Frühlingslust

hatte den freundlichen Tag angehaucht , und den

Stadtbewohnern , welchen die anhaltende winterliche

Witterung einen langen Hausarrest auferlegt hatte ,
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war ganz wohlig um' » Herz , und auf allen Spa -
ziergäiigen wimmelte esheutevon Lustwandlern . Un¬
ter diesen nun befindet sich denn auch der wohlbe-
-. übte Herr von Ha, »melsweiler ; ein ganz eigener
Man>; , dem man m seinen jünger, , Jahren eben
nicht viel Eures nachgeredet hatte , und den wohl
zuweilen noch eine Art Melancholie beschlich, die er
aber , als ein liberaler Herr , sorgsam vor mannig -
?,ch verbarg und in solchen trüben Stunden sich lie¬
ber in sein Bilder - Cabiner versperrte , wo er oft
Stunden lang vor einem überaus schonen Bilde der
heiligen Cacilia , seinem Lieblingsgemälde , stehen
blieb. Dieser Herr nun wandelt heute mit einem
jungen Manns , dem präsumtiven Bräutigam seiner
jüngsten Tochter , Fraulein Magdalena , und mit
d- M— aus seine hohe Leibesgestalr nicht unpassen¬
den Prädicare —von Storchbein . zubenamset , gedach¬
ter LnMe E/ , ühevElchrnm,gewöhnlichen Spa -
jiergang Manche sich verwundern wollen , da der
u' ohlbeleibte Herr bekanntlich kein Freund vom Zu-
sußegehen , am wenigsten vom Wallfahrten ist, und
dem Public »», sich selten ander » als in einer unpo-
»irenden Eguipage präsenrirt . Es treibt ,h „ aber
heute unwiderstehlich „» die freye Luft, welches, ob¬
wohl mit Unrecht also genannte unwidersteh¬
liche Etwa » , — da der Mensch , ob er sich
auch oft mcht Rechenschaft davon geben kann, immer
das Vermögen hat , ihm z„ widerstehe », — nicht
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Men auf eine verborgene Ordnung der Dinge. ge¬

gründet ist und zuweilen Begebenheiten veranlaßt ,

die seine Kurzsichtigkeit nicht voraus gesehen hat .

Beide Herren sind allb -reirs bis zur Anhöhe

gekommen , und Herr von Hammels,veller klagt

eben dem jungen Freunde seine Noth wegen des

vielen Brüßens unter Weges , da die meisten In¬

wohner vor ihm , als vor einem angesehenen und

reichen Herr », mit gebührendem Respect den Hut

Herabnehmen ; wogegen denn auch er nicht erman¬

geln darf , als eui Mann von feiner Lebensart , ih¬

nen mir gnädiger Protecrionsmicne zu danken. Herr

von Storchbein tröstet seinen Gönner und hoffentlich

baldigen Schwiegerpapa , vermeinend : wen sollten

die Leute auch grüßen , wenn nicht einen so vorneh¬

men Herrn ? und ermuthiget ihn , den Hügel vol¬

lends zu ersteigen , da auf der Schwelle des gemau¬

erten Bildsteins ein bequemer Sitz zum Ausruhen

sich prasenkire .

Es ist aber bedauerlicherweise dieser Sitz ,

und zwar von einem fein gekleideten und vor der

Hand unbekannten Künstler eingenommen , der von

dort die Umgegend zeichnet und so sehr in seine Ar¬

beit vertieft ist , daß er beyde Herren nicht wahr¬

nimmt , die ihm trotz ihrer Müdigkeit seit einigen

Minuten wohlgefällig zusehen und einander mit be-
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urtheilenden Kennerblicken zuwinken . — Der plötz¬
lich erschreckte Landschaftszeichner fährt jählings auf,
blickt die ungebethenen Amistrichter flüchtig an und
trifft Anstalt , sich von bannen zu heben. —° Ei
lassen Sie sich nicht stören , mein Herr , spricht , so«
bald er dieß wahrnimmt , Herr von Hammelswei -
ler protegirend ; wir selbst sind ja Verehrer Ihrer
Kunst . — Allerdings , fallt der Storchfuß ins Wort ;
dieser hochansehnliche Herr besitzen sogar ein eigenes ,
sehr kostbares Kunst - Kabinet . — Ihr Porträt von der
Umgegend ist spiegelgetreu ; fährt jener fort , und
Sie haben sich um meine, Person ein Verdienst er¬
worben , das Sie nicht einmal wissen , denn der
große , schöne Maierhof , der sich auf Ihrem Bilde
wirklich recht malerisch ausnimmt und die ganze
Zeichnung ornirt , ist mein Eigenthum . —Der ernste
und schüchterne Künstler fäßt bei dies « Dorten
feinen Mann schärfer ins Auge , forsche ob er auch
wohl Wahrheit spreche, und entschließt sich vor der
Hand fortzuzeichnrn ; Herr von Hammels,veiler aber
und Compagnie nehmen mit Permiß Platz auf der
nämlichen Schwelle . Lassen Sie doch sehen , wenn
man bitten darf , nimmt Ersterer das Worr , und
greift dabei mit beiden Händen nach dem, ihm vom
Zeichner halb willig halb unwillig überlassenen Por¬
tefeuille , das er mit Neugier eröffnet und durchmu¬
stert. Nun enthält aber dieß Portefeuille nebst man.
cherlei Umrissen von Gegenden , Thierstücken , Baum -
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studie,, / Denkmählern », s. >v., die der alte Herr Stück

für Stück bewundert , auch Skizzen zu den Leidenssts »

tionen des göttlichen Heilandes , die er flüchtig durch¬

geht , da sie kein sonderliches Interesse für ihn ha-

ben; dagegen ruft er plötzlich bei einer andern , in

Bister gezeichneten Landschaft , von großer Freude

überrascht , zu dem Storchfuß : Sehen Sie doch,

das ist ja das leibhaftige Hammelsweiler , unser

Stammgut . - —- Bei diesem Ausruf wendet der Un¬

bekannte sein Angesicht behende um, den Ausrufer

noch fester anzuschauen , der ihn nun ebenfalls ins

Auge faßt , und dabei in tiefes Nachsinnen , wie

Nach einem schweren Traume , verfallt , ohne dessen

sich besinnen zu können , und frägt ihn zuletzt mit

einigem Befremden , ob er ihm diese Landschaft nicht

gegen ein gutes Douceur überlassen wolle. Der Un¬

bekannte , dem der dick- Herr interessant zu werden

beginnt , spricht hierauf ziemlich freundlich : ich pflege

meine Arbeiten nicht zu verkaufen , am wenigsten

würde ich bei dieser den Anfang machen ; wenn Ih¬

nen aber darum zu thun ist , will ich Ihnen «ine

treue Copie davon besorgen lassen. Diese Antwort

ist vor der Hand ein Damm für dir Neugier deS dicken

Herrn , der den Unbekannten gern fragen möchte ,

wer er sei , was er in Hammelsweiler zu thun ge¬

habt , ob er dort bekannt , u. s. w. ; und es bleibt

ihm nichts übrig , als mit verbissenen Lippen den Rest

der Zeichnungen zu durchblättern und zu loben, deren



60

letzte eine wohlgelungene , nur etwas idealisirteCopie
des Vesperbildes war , auf dessen Schwelle sie eben
saßen, und die nach Herrn von Storchbeins Bemer¬
kung ziemlich hübsch war , nur daß diese fünf Rosen
und Vergißmeinnichte darauf nicht feinen Beifall hat¬
ten, da sie zu sehr an das : wandlea uf . . . und . . .
erinnerten , in welcheKritik auch seinGönner einstimmt .
Der Künstler antwortet , ungenirt an der Landschaft
fortarbeitend : dieser herzliche Spruch , eine der sin¬
nigsten und blumigsten Erfindungen , ist vielleicht das
gerathenste Kind der Phantasie ; es spricht in drei
Worten so Vieles aus , und altept so wenig als ein
lungerAmor vonPrapiteles Meisterhand . —Wenn wir
Ihnen dieses auch zugeben, erwiedert Herr von Ham¬
melsweiler hieraus , so müssen Sie doch eingeste -
hen , daß diese Blumen als überflüssiges Nebenwsrk ,
den Totaleffect des ohnehin nicht ästhetischen Ves¬

perbildes stören und wenigstens auf einem Paffwns -
bilde am unrechten Orte sind . - - Meine Herrn,ant¬
wortet der Künstler , Sie scheinen über der Ästhetik
die Symbolik zu vergessen , worauf es hier eigent¬
lich angelegt ist ; denn wie mich bedünkt , sind diese
Blume » keinesweges Nebenwerk , sondern gehören
zu dem Identischen des Gemäldes selbst , das zwar
von keinem Raxhael entworfen , aber offenbar von
einem zartfühlenden christlichen Herzen hingehaucht
ward. Schon den Alten galt ja die Rose als ein

Symbol der Freude ; wie zart bittet aber die, in an-

svruchloser Einfalt blühende Feldblume , über der
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warum der Maler hier ganz sinnreich diese fünf Ro¬

sen auf den Vorgrund , nicht aber in den Hinter¬

grund gestellt , daß sie uns zuriefen : Sehet , o

Menschen , wie euer göttlicher Heiland hier auf Dor¬

nen wandelt und Euerer nicht vergißt , indeß ihr

auf Rosen wandelt und Seiner vergesset !

Sie bringen ja , wie ich sehe, gleich einem Ori¬

entalen , aus diesen Rosen eine ganze Moral her¬

aus , sprach der Dicke; je nun , ich will mich mir

Ihnen in keinen Streit einlassen und halte es mei-

nes Theils mit dem Dichter ; Rosen auf den Weg

gestreut , und des HarmS vergessen , eine kurze

Spanne Zeit ward uns zugemessen . —Erlauben Sie

Hochansehnlichster , hierbei nur eine Bemerkung ,

antwortete der Unbekannte : Wer auf Rosen wan¬

delt , der sehe zu, daß er nicht in Dornen trete ;

überdieß blühen auch in der Fastenzeit keine Rosen ,

wohl aber ergrünen Dornen ; so ist auch kein Haupt

mit Rosen , wohl aber unser Aller Haupt mit einer

schmerzlichen Dornenkrone gekrönt . Übrigens ist es

nicht ohne , daß sich aus diesen Blumen eine

schöne Lehre ergibt ; denn sie mahnen uns , zu¬

mal in dieser Leidenszeit , an das Blutvergießen

des Herrn in Seiner Todesangst , bei Seiner

Geißlung , Krönung , Kreuzigung und in der Eröff¬

nung Seiner heiligen Seitenwunde ; und dieß ists

unfehlbar , was der Maler durch die fünf Rosen
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ausdrücken wollte . — Ei , Sie Mystiker Sie , rief
der wohlbeleibte Herr beinahe verdrießlich aus : der
Künstler aber sprach: Wenn Sie zarte Liebe, Ver¬
ehrung und Dankbarkeit ge^en den göttlichen Hei¬
land Mystik nennen wollen , so habe ich gegen den
Namen nichts einzuwenden . —- Je nun , beschloß der
Andere , jeder bleibe bei seinen Grundsätzen , denn
auch den rechtschaffenen Juden muß man estimi-
ren , wenn er seinen Grundsätzen treu bleibt , Sie
sind auf alle Fälle ein geschickter Künstler und ver¬
dienen als solcher Respect ; übrigens hat jeder Mensch
seine schwache Seite , gegen die man tolerant seyn
muß.

Während des Gespräches hatte der Künstler dir
'

Zeichnung vollendet ; der Abend neigte sich und er
ward plötzlich kühl ; einzelne Spaziergänger kehrten
auck dem Walde zurück , Herr von Hammelsweiler
aber , der immer neugieriger ward , den Zeichner
näher kennen zu lernen , lud ihn höflich zu einem

Abendschmauße ein- Dieser sprach ganz unbefangen :
Hochansehnlicher scheinen zu vergessen , daß heute
Fasttag ist . —Ah so! antwortete dieser verlegen ; halten
Sie auch auf derlei ?- —Sie sprachen ja so eben,daß
man tolerant seyn müsse; so seyn Sie es den »! —

Gut also , morgen ! — Ich bin zwar versagt ; doch

sey' S drum ; wäre es auch nur , Ihre schöne, heilige
Cäcilia zu sehen — So ? sprach der Hochansehnliche
und machte große Augen ; ich brauche Ihnen alle
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meine Wohnung nicht erst zu sagen ? — O Ihr Ho.

tel ist nicht zu verfehlen , antwortet - jener , in der

breiten Straße , dem reichen Prasser gegen über . —

Sie ssnd ein wunderlicher KauH , schloß der dicke

Herr , wir müssen einander näher kennen lernen . Sie

schieden ; der Unbekannte räthselhaft lächelnd , Herr

von Hammels weiler und Compagnie überrascht und

Leide den Kopf schüttelnd .

3.

Hätten wir auch nicht die unfehlbare Gewiß -

heit der heiligen Offenbarung für die Unsterblichkeit

der Seele , so wäre der Drang der menschlichen Seele

und ihr Vermögen , immer mehr zu wissen , allein

«in Beweis für dieWahrscheinlichkeit ihrer unendlichen

Fortdauer . Denn wo können ihrer immer wachsenden

Neugier und Empfänglichkeit für neues Wisse »

Gränzen gezogen werde » ? Wüßte sie Alles, waS auf

Erden zu wissen möglich ist , so würde sie dieß alles

für weniger als Nichts , und sich selbst für sehr un¬

glücklich achten , auf so unbedeutende Kenntnisse sich

beschränken zu müssen. Es dürstet die Seele , Alles

zu wissen , Alles zu kennen , und sie hat weder Rast

noch Ruhe , bis sie nicht dahin gelangt , diesen un¬

endlichen Durst in dem unendlichen Ocean , in der

Weisheit des ewigen Vaters , zu stillen . DieserDurst

jedoch wird schon auf dem Wege dahin (der Weg

«ber ist kein anderer als Jener , der da sprach: »Ich
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bin der Weg<, und zwar der einzige , dein es eigen
ist , daß Er uns suchen muß , bevor wir Ihn fin-
den können, ) gemildert . ; da, wer diesen Weg fand ,
die Weisheit und mithin alles Wissenswürdige fand :
weßhalb ihn denn auch nach ander ! » Wissen nicht
mehr sonderlich dürstet , außer in sofern es sich auf
Ihn bezieht ; und wer diesen Weg nicht kennt , der
kennt nichts und weiß nichts , und läuft beständig
im Kreiseherum . —Zu dieser ernstlichen zwar aber er¬

freulichen Betrachtung , führt uns die brennende

Neugier unserer Spaziergänger , nahmentlich des

Herrn von Hammelsweiler , der sich den Kopf zer¬
bricht, ein Räthsel zu lösen, das ihn wahrscheinlich
wenig erfreuen wird , wie denn überhaupt jedes

Räthsel nur so lange erfreut , . bis es gelös' t ist ; und

dieß zwar darum, weil wir immer hoffen, nun etwas

Rechtes zu finden , und am Ende aller Bemühungen

nach Vergänglichem , nichts als Vergängliches fin¬
den. Wen diese alte Wahrheit traurig bedünkt , der

tröste sich mjt dem Worte des Herrn : - Selig , die

da trauern und Leiden tragen « und erheitere sich in¬

dessen auf christliche Weise an dem Gespräche , das

der hochansehnliche Herr nach einigem Stillschwei¬

gen eröffnet. .
Wer dieser sonderbare Mensch wohl seyn mag ?

Ein gemeiner Künstler ist er gewiß nicht . - D- r

Storchfuß , dem das Interesse höchlich mißfällr , das

sein Gönner dem Unbekannten zuwendet , da er es
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für eine Beeinträchtigung an seinem eigenen hält ,

antwortet ziemlich frostig : Ich muß aufrichtig be¬

kennen , daß ich gar nichts Besonders an chm finde.

Ein Abenteurer ohne Lebensart . Behandelte er Sie

nicht fo Sans katzon , als ob er Ihres Gleichen wäre,

nachdem Sie doch selbst , und auch ich, ihn auf¬

merksam gemacht , wen er vor sich habe ? Hm,

das kommt vielleicht eben daher , weil er unsers

Gleichen ist ! Er scheint viel Bildung zu haben, und

am Gelde fehlt s ihm auch nicht, Vielleicht gar ein

engländischer Lord ? - Wo denken Sie hin , Ver>-

ehrtester ! Hörten Sie denn nicht , daß er ein Erz-

kathokk und zwar ein höchst abergläubigerPietist ist . —

Das wohl , aber er hat sein System von den Rosen

m,d Vergißmemnichten nicht übel verfochten , und

das gefällt mir an ihm. Sein Gesicht kommt mir so

bekannt vor ; es ist mir, als hätte ich ihn irgendwo

gesehen ; nur kann ich mich nicht besinnen wo. —

Das dürste leicht seyn, denm der Mensch sieht so

geheimnißvoll aus wie ei » Kundschafter , und ich

müßte mich sehr irren , wenn meine Vermuthung

nicht Grund härte . Wußte er nicht Ihre Verhält¬

nisse genau , sogar ihr Haus und ihre heilige Cä¬

cilie ! — Ein Sonderling scheint er freilich zu seyn;

und ich gäbe was drum , wenn ich ihn morgen eben

so überraschen , und ihm Gleiches mit Gleichem ver¬

gelten könnte - Also zerbrachen sichbeide Herren noch

lange d-r Köpft , um dieß Räthsel zu entwirren uns
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geriethen zuletzt auf so sonderbare Vermuthungen ,
daß der Unbekannte gewiß seine Freude daran ge¬
habt hätte , ihrem Gespräche zuzuhören .

4-

Es dunkelte bereits , als sie an dem Hotel anlang¬
ten, und der Hochansehnliche äußerte den Wunsch nach
Ruhe , weßhalbHerr vonStorchbeinsich empfahl ; jener
aber , von der langen und ungewohnten Fußreise ermü¬
det undvon der kühlen Abendluft etwas unwohl , begab
sichalsbald zur Ruhe , klingelte jedoch zuvor der Tochter ,
die auch augenblicklich erschien , worauf sichein zwei¬
te «, dem ersten nicht unähnliches Gespräch entspann ,
da- wir hier wörtlich einrücken. — Lenette , du mußt

morgen die Tafel etwas festtäglicher versehen ; wir

haben «inen Gast ! — Schön , Papa ! Darfmanwis -
sen ? —Das mag dein eigner Scharfsinn errathen ;
ich kann es dir nicht sagen : denn . . . ich weiß es nicht —
Allerliebst , Papa ! Ein idealer Gast also , oder gar
ein steinerner ? —Weder das eine noch das andere ;

vor der Hand ein Künstler . — Nur ein Künstler !
dehnte das Fräulein . — Ja , aber ein räthselhaf -
ter ; wahrscheinlich ein Mann von Stande . — Eine

Aufgabe also. Hm! doch kein Maler ? — Getrof¬

fen ! — Nun der wird Ihnen wieder einen theuern

Pseudo - Rosa anhangen . — Mit nichte »; zwar
sprach er bei dem' , Salvatorbild « viel von Rosen ,
malte deren auch, und Vergißmeinnicht « dazu ; aber
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er verkauft nichts / und dieß ist' s eben, was mich irre

macht. — ( Das Fräulein nachsinnend ) Wie sieht

er aus ? — Ja das ist Dir ein ganz eigenes Ge¬

sicht ; so eine Art Habichtsnase . . . Halt , wir gehl

ein Licht auf ! — Auch mir. Zwischen acht und

zwanzig und vier und dreißig Jahren ? — Richtig !

— Fein gekleidet ? — Du hast eine besondere Di -

vinationsgabe ! — Ster i und Band ? — Stern

und Band ? Nein ! Wissen Sie denn sonst gar

kein Merkmal , Papa ? — Unser Haus scheint ihm

nicht fremd ; ,er wußte sogar von dem Cätilienbilde . —

Hat er nach mir gefragt ? — Nach dir ? Rein ! —

So ist er' s doch nicht. Zwar . . was äußert er denn

für Grundsätze ? — Er scheint ein Pietist . — Das

träfe zusammen . — In seinem Portefeuille fand sich

eine sehr richtige Zeichnung von Hammelsweiler .
— So ist er' s dennoch. — ( Der Hochansehnliche sehr

ängstlich gespannt ) : — Wer ? — Ritter Arthur
von Aspervall ! — Gottlob , er ist es nicht. —

Warum Gottlob ? Sie erschrecken ja Papa ! . — Ach

nein , mir ist nur etwas unwohl . Erzähle mir. —

Ja , da läßt sich wenig erzählen , Papa ; vorerst ist

er sehr verschwiegen , dann flieht er unser Geschlecht
wie die Schlangen und wendet sein Auge ab, wenn

er nur von weitem ein Weib gewahr wird. — Das

sieht ihm ähnlich. — Er muß einen geheimen Kum¬

mer aus dem Herzen haben. — Weißt Du sonst

nichts von ihm ? — Er hielt sich einen Sommer
4r
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zu Hammelsweiler aus , und die Tands harre Trotz
ihrer Betschwesterei Mühe genug , ihn einige Male
zu Gaste zu bekommen. Das Wenige waS wir er¬
fuhren , ist , daß er eine Muhme hat , die Oberinn
eines Frauenklosters ist , daß, seine Güter in den
Niederlanden liegen , und daß er eines Prozesses
wegen genölhiget ist , sich einrge Zeit hier aufzu¬
halten , wo er aber , wie er spricht , des großen
Sittenverderbnisses wegen, nicht wohnen j mag,
und bloß einen Diener halt ; er selbst hält sich meist
auf dein Lande auf , bis sein Prozeß entschieden
ist, der nun bald zu Ende gehen soll. — Ein wun¬
derlicher Kautz ! — Ein Sonderling auf alle Falle ;
aber dabei feinen Weltton , viele Zartheit und über¬

haupt geschaffen , um ein Weib glücklich zu machen.
Schade um ihn! — Das wäre ja eine glänzende
Perle in die Familie gewesen ! — Ey , Sie kön¬

nen sich auch wohl denken , Papa , daß ich es nicht
ermangeln ließ , das Netz auszuspannen ; aber als

ich glaubte , einigen Eindruck aus ihn zu machen,
war er aus dem Staube . — Nicht umsonst also
befürchtet Storchbein einen Nebenbuhler in ihm;
denn erunterließ nichts , nm mir ihn verdächtig zu ma- !
chen. — Ach, dieser Storchbein ? — Nun ? —
Er wird sich doch wohl nicht um mit dem Ritter ver¬
gleichen wollen ? — Warum nicht ? Ist er nicht
« m junget Mann von gutem Hause und besitzt ein

großes Vermögen ? — Papa , wenn ich ihn m- k dem
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Rrner vergleiche , entsinkt mir vollends aller Muth ,

ihn zu heirathen . — Du bist sehr delikat ? — Gilt

es nicht das Glück meines ganzen Lebens ? — Du sollst

ihn aber heirathen wollen. — Bin ich Ihnen je

ungehorsam gewesen ? — Nein , sprach der Vater

gerührt , Du bist mir auch die liebste aus meinen

Töchtern ; und kommt Zeir , kommt Rath ; wir

wollenDeinenRitter näher kennen lernen . — Und so¬
mit gab er der Tochter gute Nacht ; und höchlich über

diese Entdeckungen erfreut , guig er zu Bette un¬

ter mancherlei Gedanken und Planen sür den fol¬

genden Tag.

5.

Indessen aber ging eine große Schlacht in dem

stattlichen Hühnerhvfe vor , und es wurden viele
und große Zulüftungen für das morgige Diner ge¬
macht. Allein während die Messer unten im Schleif¬
steine schwirren , scheint eine unsichtbare Knochen-
hand die Sense zu schleifen ; denn Herr von Ham -
mslsweiler schloß die ganze Nacht kein Auge und

befand sich frühe als hätte er nicht auf Rosen , son¬
dern auf Dornen gelegen ; wozu nach dem schleu¬

nigen Besuche des Arztes , sich auch Vergißmein -

nichts , solche nämlich gesellten , die im Testamente

nicht wollten vergessen seyn; denn es hieß, derSchlag

habe ihn gerührt . Das prächtige Diner unterblieb

wmit vor der Hand ; verworren lief ' Alles im Hause
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untereinander ; Fräulein Magdalena wußte sich sei-
nen Rath , und wie sollte sie vollends den fahren »
den Ritter erkunden , der überall und nirgends zu
finden war. Sie stand eben in tiefer Betrübniß
sinnend , als er selbst, männlich und ernst , in daS
parketirte Prunkzimmer trat . — Finden wir uns
hier wieder mein Fräulein , sprach er , und unter sol¬
chen Verhältnissen ? — Verzeihen Sie , Herr Rit¬
ter , meine Constcrnation ; Sie wissen vielleicht noch
nicht . . . — Ich weiß Alles und Ihr Schmerz
macht mir Sie ehrwürdig , mein Fräulein . — Sie
führte ihn nach des Vaters Anordnung in den Bil¬
dersaal ; er aber hatte in dem Augenblicke wenig
Lust, Gemälde anzuschauen ; verlangte jedoch den '

Herrn des Hauses auf alle Fälle zu sehen. — So¬
bald der Notar sich entfernt hat , Herr Ritter , sprach
sie; aber um alles in der Welt , nur keine Pieti -
sterei ; es könnte ihm das Leben kosten!

b.

Der Ritter faßte sie starr ins Auge und fragte
mit sehr ernster Stimme : Was nennen Sie Pie -
tisterei , mein Fräulein ? Wissen Sie , ob sein Leben ^
noch eine Stunde dauert ? — Das Fräulein zit¬
terte heftig . — An jeder Minute hängen hier
Ewigkeiten ; und haben Sie je erwogen , was das

heißt : eine unglückselige Ewigkeit ? — Um Got¬

teswillen hören Sie auf ! — Ist rS darum min
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der schrecklich wahr , wenn ich schweige ? — Und

wer sollte seiner sich erbarmen , wenn nicht Sie ,

seine geliebteste Tochter ? — Sie wollte ihm ent¬

schlüpfen , er aber faßte sie bei der Hand und sprach

mit durchdringendem Tone , so daß dem Fraulein bei¬

de Ohren gellten : Um des göttlichen Heilandes

willen , beschwöre ich Sie , edles , hochsinniges

Fräulein , erbarmen Sie sich seiner und lassen Sie auf

der Stelle einen Priester rufen ; jede Secunde ist

kostbar. Ich Habeden Muih nicht dazu, sprach

sie zitternd , und niemand aus unserer ganzen Ver¬

wandtschaft ; es würde ihn zu sehr erschrecken. —

Was wird ihn erschrecken ? Ein schlichter , friedfer¬

tiger Diener des Heiles , der vor seinem Austritte

aus dem Leben ihn mit dem Herrn der Ewigkeit

versöhnen will ? Urtheile » Sie nun , wie er erst

vor dem unerbittlichen Richterstuhle des ewigen Rich¬

ters erschrecken wird ! — Sie sprechen entsetzlich,

und . . . sind doch vielleicht der Einzige im Hause ,

der es wahrhaft gut mit ihm meint . Ich weiß mir

nicht zu rathen . — So überlassen Sie mir dir Sache .

— H erzlich gern, aber Sie werden einen schwerem

S tandpunkt haben' ; ich kann esJhnen nicht verhehlen

7-

Das Fräulein versprach ihm feierlich, ihn un§

mittelbar nach der Entfernung des Notars zu rü¬

stn , der das Testament abfaßte , und entfernte
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sich. Mir glühende » Augen fuhr Storchbem auf !
sie los. Sie muffen in sehr. zärtlichem Einverständ¬
nisse mit diesem Abenteurer stehen, sprach er , um
sich zu einer solchen Zeit so lange mir »hin Tete ä

'

Tete unterhalten zu können . Das Fräulein maß
ihn vom Kopse bis zu den Füßen mit einem impo-
nirenden Blicke und fragte mit allerWürde gekränk¬
ter Weiblichkeit : Wer gibt Ihnen ein Recht , mir
eine solche Frage zu stellen ? — Der Storchfuß
verlor die Fassung über den ungewöhnlichen Ernst
und sprach: Meine heiße Liebe zu Ihnen ! — Sie

sind ein Geck, mein Herr , sprach sie im heftigen
Zorne ; gehen Sie mir aus den Augen ; wer in ei¬

nem solchen Augenblicke , wo es dem Leben eines
Vaters gilt , von Liebe faseln kann , der ist der

Hand eines ehrlichen Mädchens nicht werrh. —

Das soll mir der Abenteurer entgelten ! — Diesen
Ausdruck nicht noch ein Mal , Herr von Storch -
bein ! sonst haben Sie meine Schwelle zum letzten
Male betreten . Sie sind nicht werth ihm die Schuh -
rtemen aufzulösen ! — Sie eilte davon und Storch¬
bein ihr nach ; sie aber verschloß sich schluchzend in

ein, dem Zimmer des Kranken nahes Kabinet , und

ließ den Storchfuß vor der Thüre winseln .

8.

Mechanisch stand indessen der Ritter im Bil¬

dersaal , betrachtete den schnellen Wechsel des mensch- ^
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ichen Lebens und sprach: Das ist also der Mann ,

der noch gestern sprach : Rosen auf den Weg ge¬

streut , und des Harms vergessen ! Eine kurze Spanne

Zeit , ja wohl, kurze Spanne Zelt , ward ihm zuge¬

messen! Sprach nicht eben so auch jener : »Meine

Seele , du hast viele Güter , die hinterlegt sind auf

viele Jahre ; begib dich zur Ruhe , iß und trink

und lebe in Freuden , und zu dem Gott sprach:

Du Narr , diese Nacht werden sie deine Seele von

dir fordern , und wem wird angehören , was du be¬

reitet hast ?« Er versank in tiefe Betrachtung und

harrte sehnlich des Augenblickes , wo das Fräulein
! ihn abrufen sollte. Sie blieb lange . Indeß erhob

er den Blick, und sprach, die Bilder ziemlich gleich¬

gültig beschauend : Nackte Venusbilder gibt es wohl

genug hier , wie ich sehe, so wie auch Höllenbreu «

ghels die Menge ; aber nicht einen einzigen Christus¬

kopf, noch auch ein Madonnenbild ? —Plötzlich blieb

er wie angefesselt vor einem Gemälde stehen, das

die heilige Cäcilia vorstellen sollte . Zittern befiel

ihn am ganzen Leibe; er senkte sich auf die Knie
^ und sprach : O du Heilige ! wie kommst du unter

j diese unzüchtigen Phrynen ? Ein schreckliches Ge¬

heimniß geht mir in diesem Hause auf ! Fort aus

dieser Mördergrube ! Doch nein ; rächen soll ich

deinen Tod ! — Aber wie ihn rächen und an wem?

An einem Sterbenden . ! — Thränen traten ihn, in die

Augen ; »Herr erbarme dich seiner !« sprach er. vO

XI. 7
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Heiland , der du am Kreuze für deine Mörder ge¬
betet und selbst dem reuigen Schacher das Paradies
verheisien hast , gib ihm Reue und Barmherzigkeit !
Auch sie hat ihm ja verziehen . « — Ein schrecklicher
Kampf ging in seinem Herzen vor , als das Frau¬
lein weinend eintrat und ihm schnell winkte zu kom¬
men, da der Notar eben das Zimmer des Kranken
verlassen habe. — Nur Ein Wort mein Fräulein !
Wie kommt dieses Gemälde in ihr Haus ? — Sie
sah ihn mit Erstaunen an Und sprach : Ich weiß eS
nicht ; es ist länger hier als ich alt bin ; aber eins
besondere BewanLtniß scheint es damit zu haben ;
denn ich habe den Papa oft davor wie träumend
gefunden . Aber was ist Ihnen , Herr Ritter ? Sie
sind ja außer sich! - - Es ist das Bildniß meiner
Mutter ! — Das Fräulein war versteinert .

Kommen Sie , sprach er endlich und faßte sich,
hier ist keine Zeit zu verlieren . Das weckte sie aus
der Betäubung . Wahrlich nicht eine Sekunde , sprach
sie ; denn der Arzt spricht, der erste apoplectische Zu¬
fall , denn er mit jeder Minute besorgt , könne sei¬
nem Leben ein Ende machen ; auch wird das Haus
immer voller. Aber ich bitte Sie , bester Herr Rit¬

ter , seyn Sie ja vorsichtig und schonend. — Geben Sie
mir nur ein Kruzifix mit, ich könnte es brauchen . —
Das Fräulein stand beschämt. Es ist , sprach sie
kleinlaut , keins in unserm ganzen Hause ! — Kein

Kruzifix im ganzen Hause ! Nun Gott steh' uns bei,
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seufzt - er und trat mit einem Herzen voll sehr ern¬

ster Wehmuth in das Zimmer des Kranken .

9-

Wein Herr Ritter , sprach dieser mit matter

Stimme , ich bitte mich meiner gestrigen , invinttblen

Ignoranz wegen zu entschuldigen ; erst spät am

Abende erfuhr ich . . . Lassen Sie das, antwortete

der Beklommene ; haben Sie wirklich einige Ach¬

tung für mich, so sagen Sie mir , wie kommt das

Cacilienbild in ihr Kabinet ? Der Kranke erschrack

sehr. Der Ritter aber sprach : Ihre Zeit ist kurz ; dar¬

um sage ich Ihnen , kurz : Sie hat die Erde verlassen ,

und Gott verzeihe Ihnen wie sie Ihnen verziehen

hat ! — Deutlich war ihm nun auf Einmal das

Gesicht , das er so lange nicht hatte entziffern kon-

uen. Um Gottes Willen , rief er aus , Sie sind
ein Sohn des Grafen A . . - ! — Schweigen

Sie , sprach dieser. Wir sind in der ' Woche der

Barmherzigkeit ; *) darum will ich auch Ihnen um

Desjenigen willen verzeihen , der für seine Mörder

gebetet hat , doch nur unter Einer Bedingnisi . —

Fordern Sie was Sie wollen , Herr Graf , Sie

sind ein Mann von Ehre. — Daß Sie die schreck¬

liche Blutschuld von sich werfen und augenblicklich

*) In der Charwoche.
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einen Priester rufen lassen. — Einen Priester ;
Was soll dieser ? Ich habe keine Blutschuld . Hat
nicht Ihr Vater dieses Weibes wegen , mich zum
Zmeikampf aufgefordert ; und kann ich dafür , daß
sie sichins Grabhärmte ? Hatte ich aber diese Schuld
wirklich auf mir, so ist sie viel zu groß, als daß sie
mir könnte verziehen werden. — Glauben Sie denn,
die ewige Barmherzigkeit sei nicht unendlich groß¬
müthiger im Verzeihen , als ein schwacher Mensch
wie ich ? Übertäuben Sie Ihr erwachendes Gewis¬
sen nicht ; es ist vielleicht seine letzte Stimme ! —
Nimmermehr ! Ich habe die Pfaffen all mein Leb¬
tage nicht leiden können und es soll mir auch setzt
keiner zu Gesichts kommen. — Sie streuen sich feu¬
rige Kohlen auf den Weg der Ewigkeit ! — Was
Ewigkeit , das geht sie nichts an! — Die Ewig¬
keit hat kein Ende ! — Wenn Sie wirklich ein
großmüthiger Mann sind, so verlassen Sie mich! —
Auf den lauten Wortwechsel drangen Leute ein,
die sich berufen glaubten , abzuwehren , von Fnede
und Sicherheit sprachen und den dreisten Herm
»»rechte weisen wollten . Dieser aber sprach: Barm¬
herziger Jesus , erbarme dich seiner ! und enteilte
erschüttert dem Hause des sterbenden Sünders .

Nach der Entwicklung des wichtigen und er¬
schütternden Hauptmsmnteö dieser wchren Erzäch-
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lung bleuen uns nur noch zwei Dinge zu wissen

übrig ; und zwar will unS bedünken , als ob from¬

me Seelen , die da fühlen , was das furchtbare

Wort Ewigkeit bedeutet , und die zu bedenken

pflegen , um welchen hohen Preis der Sohn des

lebendigen Gottes , unser geliebter Herr und Hei¬

land , die menschliche Seele von der ewigen Ver¬

dammnis , erlöste , ängstlich und zagend erwarten ,

welchen Weg der Mann gewandelt , der solche Ro¬

sen auf den Weg gestreut , und dem nur noch ein¬

seht- kurze Spanne Zeit zugemessen war. Nebsthes

dürften sie denn freilich auch einiger Maßen neugie¬

rig seyn, zu erfahren , welchen von Beiden Fräulein

Magdalena , ob Herrn von Storchbein oder den Rit¬

ter , der den Namen eines Familiengutss angenom¬

men hatte , geheirarhet habe ; welches letztere uns

zwar unwahrscheinlich bedünken würde , wenn wir

nicht die Erfahrung vor uns hätten , daß gerade zu

unserer Zeit oft das Unwahrscheinlichste an der Ta¬

gesordnung ist. Nun konnten wir freilich alle diese

Fragen mit wenigen Worten beantworten . Da wir

aber nicht ohne Grund besorgen , durch einen sol¬

chen Schluß uns den Unwillen unserer Leser zuzu¬

ziehen, so wollen wir uns redlich bemühen , den Ver¬

lauf der Dinge weiter auszuholen .
Wir erinnern uns noch deutlich der gewaltsa¬

men und hochsinnigen Empfindungen , die bei der

schrecklichen Entdeckung in dsS Ritters Herzen auf-
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schen Rache und Verzeihung sich selbst ritterlich
überwunden und nach dem Vorbilde seines gött¬
lichen Herrn selbst für seine Feinde gebetet hat ; fer¬
ner, in wie großer Verwirrung . , ja in wie großer
Beschämung er daS Haus verließ ; welche Beschä¬
mung als eine nicht unwichtige Perle an seiner
Siegeskrone glänzt ; da die mütterliche Vorsehung
gern für einen heroischen Tngendakt Veranlassung
zu einem zweiten herbeiführt , um im Reiche ewiger
Vergeltung zweifach lohnen zu können.

Schweigend also ertrug er die Vorwürfe der
eindringenden Verwandten und des Doktors , daß
er die Ruhe des edlen Herrn gestört , das heißt , daß
er sein zum ewigen Tode einschlafendes Gewissen
wie ein brüllender Löwe aufgescheucht hätte , und
achtete eben so wenig des Eist - und Zorn- geschwellten
Blickes , womit Herr von Storchbem im Abgehen ihn
beehrte , und der unverkennbar zeigte, auf welche Weise
-.r ihm das Tete «Tete mit Fräulein Magdalena ver¬
gelten würde , wenn er — Muth genug dazu fühlte .
Aber zu wundern ist es eben nicht , daß er mit
Schauder dem Hause enteilte , wo er statt eines
köstlichen Diner ' s mit solchen Giftpillen war bewir¬
thet worden , und eben so wenig, daß er, wie zum
Theil auch wir , in christlicher Besorgnis ; auf Nach-
' achten von dem AuSgang des reichen Prassers aus
dem Leben harret . Sicherlich wäre er mir eben
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der Schnelligkeit , als er das Trau - chaus verließ ,

auch der Stadt enteilt , hatte nicht sowohl die nahe

Entscheidung seines Rechtsstreites als auch die Fel¬

der Charwochs und des hohen Osterfestes ihn da¬

selbst zurückgehalten . Erwünscht war ihm daher

der Besuch seines Advokaten , der indem Augen¬

blicke eintritt und in langer und weitläufiger Rede

ihm berichtet , welchergestalt ' die Herren Agnaten

bereits auf die letzten Vorstellungen replckirt , und

wie durch solche Replik der ganze Prozeß eine et¬

was ungünstige Wendung zu nehmen scheine, n»n.

bestens in die Lange gezogen würde , als wasma -

ßen sein unmaßgeblicher Rath dahin erginge , nur

gedachten Herren Agnaten einen gütlichen Vergleich

zu treffen , u. s. w. Er hört - ihn mit vieler Ge¬

lassenheit an , beschloß auch im Augenblicke , die nö¬

thigen Vorkehrungen zu treffen und unmittelbar

nach dem Osterfeste abzureisen , und fragte dann am

Ende der Peroration den Rechtsfreund um sonstige

Tagesneuigkeiten . Damit kann ich Euer Gnaden

nicht dienen , spricht dieser , das Einzige etwa aus¬

genommen , daß der reiche Herr von Hammelswei¬

ler mit Tod abgegangen , und zu hoffen steht, dan

es bei sothaner Gelegenheit etwas zu verdienen ge¬

ben wird , maßen, die Familie immer in Uneinig¬

keit gelebt , und bereits jetzt , da er noch kaum

erkaltet , sich schon Streitigkeiten über das Testa¬

ment entsponnen haben . — Wissen ße keine na-»
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heren Umstände von seinem Tode ? — Der Schlag
soll ihn getroffen haben. — Ich meine , ob er auf
christliche Weise versehen worden ? — Mein Gott
um so etwas kümmert sich unser einer wenig ; ich
weiß nur so viel , daß er todt ist !

Der Ritter war erschüttert . O ihr vererdeten
Automaten . ' rief er aus , als der Mann das Zim¬
mer verlassen hatte . Um so etwas kümmert unser ei¬
ner sichwenig ! So gleichgültig sprechen sie die Worte
aus : Er ist todt ! als ob sie sprachen, er ist aufs
Land gefahren ; und keiner bedenkt , in welchem Lan¬
de sein abgeschiedener Lebensgefährte die erste Nacht
beherbergt sei und wie es ihm ergehen mag im Lande
der Ewigkeit ! Ja in wenig Tagen spricht kein Mensch
Mehr von ihm , als ob er nie gelebt hätte , und
als ob sie selbst in diesem Eß - und Trink - undZank -
gewirre ewiglich fortwühlen sollten . — Er sprach' s und
schickte sich sinnend an , die heiligen Tempelhallen
zu besuchen , wo die Braut des göttlichen Bräuti¬
gams in erhabener und rührender Feier um ihr Le¬
ben klagt , das am Kreuze' starb . Der trübe Tag,
das Schweige » der Glocken , der heilige Ernst auf
dem Antlitze andächtiger Betenden und die stille
Ruhe um das von unzähligen Lampen beleuchtete
Grabmal des Erlösers , zu welchem fromme Seufzer
und Thränen als Opfer emporstiegen , stimniten
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sein ohnehin gepreßtes Herz zu noch tieferer Weh¬

muth / die sich endlich selbst in Thränen auflöste ,

als das hohe Klaglied des Sehers 3- remias ange¬

stimmt ward .

Auch den Sonnabend war die heilige Starte

sein gewöhnlicher Aufenthalt . In stiller Andacht

kniete er Nachmittags in einem der Stühle einer

dunkeln Kirche , ganz in die Anbethung der Leiden

des Herrn vertieft und erhöht ward seine Rührung

durch die Thränen einer frommen Beterinn , die

ganz nahe am Grabe des Heilandes , von heiligem

Schmerz überwältigt , lange und laut aufschluchzte

und sich nicht entfernen zu wollen schien. Ihre In¬

brunst galt ihm als ein stiller Verweis seines Kalt -

sinns . Er fühlte sich sehr beschämt. Aber wie ward

ihm vollends zu Muth , als er in der frommen Be¬

terinn das vornehme Fräulein Lenette erkannte ,

das noch kurze Zeit vorher ihn so dringend von aller

Pietisterei abgemahnt hatte ! Noch lange kniete sie

mit gefaltetenHänden ; bückte sichendlich demüthig , um

die heiligen Wundmahle des Gekreuzigten in seinem

Bildnisse zu küssen, und entfernte sich nach einer

tiefen Kniebeugung vor dem Allerheiligsten , mit ge¬

senkten Augen und in wehmüthiger Rührung . Hoch

erstaunt über diese unerwartete Erscheinung , traute

er kaum seinen Augen und verlor sich in allerlei Ge¬

danken , deren erster sich in eine große Strafrede

an sich selbst verwandelte und ungefähr folgender -
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maßen lautete : Da siehst du nun , eitler Thor !
wie vorlaut und vermessen das Urtheil ist , das du
über deinen Nächsten dir anmaßest , und wie unrecht
du dieser frommen Seele g- than , die die großen
Tugenden ihreS ' Herzens unter unbedeutenden Feh¬
lern verbirgt , indeß ' du voll Eitelkeit und Mangeln
aller Art , dein Bischen Religion überall zur Schau
trägst , dir Wunder was darauf einbildest und dich
für besser als andere Menschen haltst ! —Allein trotz
dieser Lektion , die er sich selbst redlich hielt , konnte
er es dennoch nicht hindern , daß nicht gewisse Er¬
innerungen , zumahl die von dem Mangel eines Kru -
zifires im Hause , im Hintergründe seines Erinne¬
rungsvermögens aufstiegen , die mir Gewalt behaup¬
ten wollten , das Urtheil , das er früher über das
Fraulei » gefallt , sei dennoch so unrichtig nicht ge¬
wesen; und noch bis zum spaten Abend kämpfte er
im einsamen Zimmer mit sich selbst hierüber , alS
leise an der Thür gepocht ward, und eine kohlschwarze
und verschleierte weibliche Gestalt schüchtern ein¬
trat . —

»2.

Erschrocken überdies ; Gespenst , wich der Ein¬
same zurück , dieses aber ging immer naher auf ihn
zit , warf lächelnd den Schleier zurück , und Frau¬
lein Magdalena stand im Gewände der tiefsten Trauer
vor ihm —Sieerstaunen, - prach sie, mich, und zwar
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von Ihrer Großmuth , daß Sie diesen Schritt scho¬

nend beurtheilen werden , da wahrlich nur Großes

und Wichtiges mich dazu vermochte . — Ich Habs

Magdalena am Grabe des Erlösers gesehen , sprach

der Erstaunte ; sie hat ihren geliebten Meister wei¬

nend gesucht , hatte sie ihn etwa gefunden ! — Das

Fräulein entfärbte sich, und sprach: so brauche ich

Ihnen wenig mehr zu sagen. Ich bin es nicht werth ,

nach der großen Büßerinn mich zu nennen ; aber ich

habe den festen Entschluß gefaßt , ihr wenigstens von

fern zu folgen. Ich darf es Ihnen nun wohl ge¬

stehen , Herr Ritter ! Sie sind unter allen Män¬

nern , die ich kenne , der Einzige , den ich achten

lernte und dem ich mit Freuden meine Hand gereicht

hätte , wenn nicht die endlose Kluft zwischen unS

bestände , die das Cäcilienbild und mehr noch die

letzte » Worte meines sterbenden Vaters mich ah¬

nen ließen. Sie sind ein großer Mensch ! —Ich bitte ,

mein Fräulein , solche Reden zu Unterlasten ; sagen

Sie mir vielmehr , was hat Sie zu einem so heroi¬

schen Entschluß geführt ? — Den ersten Funken

haben Sie selbst in mein Herz geworfen ; denn zur

unermeßlichen Riesengroße wuchs der Gedanke der

Ewigkeit in mir auf ; mehr noch erschütterte mich der

Anblick der Sterbenden , der alle unsere Verwand¬

ten in Schrecken und Erstaunen versetzte ; denn er

geboth ihnen , die eben nicht rühmlich von ihnen spra -
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chen, still zu schweigen und sprach: der Ritter ist ^ s
ein sehr edler Mann , und seine Grsßmuth macht , l
daß ich an die Grsßmuth des allmächtigen Gottes e
glaube ; wenn einer aus uns Beiden ein gottloser - i
Mensch ist , so bin ichs ; aber ich will abstehen von f
meinen Wege » , so Gott mir hilft , und Ihn aufalle ,
Fälle um Barmherzigkeit bitten , ehe ich vorn Leben s
scheide; so wie er denn auch wirklich , nach einem !
sehr reumüchigen Bekenntnisse , unter den Händen ^
des Priesters verschied. Da sehen Sie nun daö i
Wunder , das die Vorsehung durch Ihre Vermitt¬
lung wirkte , die Sie an einem sehr entscheidenden
Tage als einen rettenden Engel gesandt hat . Der Rit¬
ter versank in tiefes Erstaunen . — Das dritte end- f
lich , fuhr Sie fort , was mich nicht minder zu sehr
ernsten Gedanken anregte und mir die Leere und Ei¬
telkeit alles Irdischen noch deutlicher zeigte, war der
Streit unserer Verwandten , der unmittelbar nach
des Vaters Verscheiden über einige Ausdrücke iin
Testamente entstand , die mehrere Deutungen zu¬
lassen , und die sich wie Kinder heftig um die Trüm¬
mer eines zerbrochenen Gesäßes zankten , ohne des

köstlichen Balsams nur zu gedenken , der ausgegos -
sen ward. Nie in meinem Leben fühlte ich die be¬

deutungsschweren Worte des Herrn so tief : » Was

nützt es dem Menschen , wenn er die ganze Welt

gewinnt und seine Seele verliert ?« als in diesem Au¬

genblicke. Ich bin nun verwaist auf der Welt ; aber
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der Herr hat sich meiner erbarmt ; und die Absicht ,

ui der ich zu Ihnen komme, besteht in der Bitte um

ein Empfehlungsschreiben an Ihre Muhme , die

- Vorsteherinn der Klosterjungfrauen von Maria ' Heim¬

suchung , das Ihre Großmuth mir nicht versagen

wird , und um das ich durch mein Kammermädchen

senden will , da ich gesonnen bin , bereits am Oster -

dienstag abzureisen . — Aber Ihre Jugend , mein

Fräulein , Ihre Ansprüche auf das Leben! — Dieß

eben ist ' s, was mich aus meisten tröstet , daß ich die¬

ses Kapital bei den, reichen Herrn der Ewigkeit auf

hohe Interessen anlegen kann. >— Haben Sie ^zhren

Entschluß der Familie eröffnet ? — Es ist unter allen

unsern Verwandten nicht Eine Seele , der ich ihn

vertrauen dürfte ; meine Tante zu Hammelsweiler

ausgenommen , von deren Einwilligung ich m vor¬

aus versichert bin , und zu der ich auch vor der Hand

abreisen werde , damit meine Entfernung nicht einer

Flucht ähnlich sehe. Sie übernimmt es gewiß, die

Familie von meinem Vorsätze zu verständigen und

mich an Ort und Stelle zu begleiten . — Bei Liesen

Worten erhob sie sich, und verließ daS Zimmer mit

i eitler Verneigung . Der Emitter aber in tiefem Er -

! staunen setzte sich, schrieb , und beide reis ' Len am

Ssterdienstage , der Ritter nach seinen Gütern , das

Fräulein über Hammelsweiler nach dem Kloster ab.



Der ^ remvling .

( Eine Erzählung in Briefen , i

i ,

3) eine theuern Briefe , mein Otto , erquicken mein
Herz wie fallender Morgenthai ! das vertrocknete Erd¬
reich. Jedes Blatt , das durch die süße Luft des Va¬
terlandes , über Berge und Meere bis zu dieser
Hauptstadt der christlichen Welt herüberweht , be-
dünkt mich ein freundlicher Talisman , der diese un¬
ermeßliche Entfernung aufhebt . Aber, ach! wie bald
wird das Herz durch den Anklang fremder Zungen
in der Feier seiner säßen , freiwilligen Täuschung
gestört ! Du kennst diese Seelenstimmung , mein
Otto ! — Noch immer ist mir in dem regsamen und
bunten Gewühls der grandiosen und herrlichen Roma
zu Muthe , als schwebte ich in einer Zauberwelk -
Wer es nicht erfahren hat , der kann es mcht ah¬
nen , wie melodisch hier ein deutsches Wort zu d- n
entwöhnten Ohren tönt ! Nur im abendlichen Air-
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kel der wenigen deutschen Kunstfreunde , die so Man¬

cherlei harte Entbehrungen mit dem reichen Frohsinns

der idealen Kunst würzen , wird es mir klar , daß

! ich nicht träume , sondern im wirklichen Leben wandle .

Wir leben im innigsten Bunde wie Brüder , die

einander Jahre lang kennen ; und oft hat in die¬

sem traulichen Kreise die Freigebigkeit meines guten

Vaters mir wohl gethan ; denn wie mancher wackere

Künstler begnügt sich, bei anstrengenden Studien ,

kümmerlich mit einer armen Pagnotta , und

singt ein fröhliches Lied dazu ! Als den Meister un¬

serer kleinen deutschen Schule erkennen mir einen

gewissen Albert , der unlängst einen Christuskopf

vollendete , ein Ideal , das uns alle zur Verzweif¬

lung bringt ; ich glaube , ein Rafaele würde darüber

erstaunen und den Künstler als Bruder umarmen .

Ich schreibe dir nichts Näheres über dieses Meister¬

stück von Kunst und Andacht , da ich gesonnen bin,

das Gemälde für dich zu erkaufen ; und du darfst

es mir zutrauen , daß mein Auge hier geschärft , mein

Urtheil gereinigt , und mein Geschmack veredelt

ward ; ob ich gleich fühle , daß ich in der Kunst selbst

: ein Stümper bleibe mein Lebelang . Und nun leb«

für dießmal wohl , meist Vielgeliebter , die Stunde

des Berufes schlägt. Könnte ich mit diesem Blatte

an dein Herz fliegen !
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2.

Seyd ihr denn alle todt ! - - Fünf Briefe an dich,
eben so viele an meinen vielgeliebten Vater , und
seit mehr denn vier Monaten nicht Eine Zeile ! Ja
wohl , auch seit dieser langen Zeit keine Rimesse !
— Urtheile , mein Otto , wie mir zu Muthe ist . —
Mit sehr trauerndem Herzen wandle ich auf diesem
klassischen Boden , wo beinahe jeder Stein mich an

große verflossene Zeiten und an die Vergänglichkeit
des Lebens erinnert ; und ich würde in dieser langen
Einsamkeit meines Herzens verzagen , hielte mich nicht
mein festes Vertrauen auf die göttliche Vorsehung
aufrecht ! Seit einiger Zeit stehe ich mehr isvlirr
als je; denn nun fühle ich' s im strengsten Sinne
des Wortes , was es heißt : ein Fremdling seyn! Nur

der ist. in dieser Welt zu Hause , der im Überflüsse
schwebt , mich aber beginnt Mangel zu drücken ; und

seit dieser Mangel sich in meine Verhältnisse geschli¬
chen hat , sehe ich zu meiner Verwunderung , wie
ein Band nach dem andern leise sich auflöst , das

mich an Freunde gefesselt hielt ; selbst das TraSci -

no' sche Haus , dem ich so angelegentlich empfohlen
ward , und das mich mit allerHerzlichkeit aufnahm , em¬

pfängt mich seit einiger Zeit mit Befremdung ; und

ich kann es nicht läugnen , diese allseitige Kälte

stimmt mich zu sonderbarer Wehmuth . Zwar verliert

mein innerer Mensch in dieser Bedrängniß nichts ;
er gewinnt vielmehr dabei ; denn ich hole nun öfter
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Trost im echtenQuell , der von oben quillt , und beginne

wieder Gottes zu gedenken, dessen ich beinahe zu ver¬

gessen angefangen hatte . Die Armuth ist fürwahr ein

großes Licht! Gleichwohl wird mein Herz von unauS -

sprechücher Angst gefoltert und ich harre von Tag

zu Tage , wie ein Gefangener auf Erlösung ; denn

wie soll ich nur euer schweres Stillschweigen erklären ?
^

Hätte man mich bei meinem biedern Vater verleum¬

det ? — Doch er ist ja zu billig , um mich zu verurthei -

len , ohne mich früher anzuhören ! Und was habe

ich vollends dir zu Leide gethan , daß du des entfern¬

ten Freundes so bald vergissest ? — Ich bitte und

beschwöre dich durch Denjenigen , der die brüder -

! liche Liebe als das Kennzeichen seiner Jünger em-

! pfiehlt , entreiße mich meiner Qual , denn sie istso

groß , daß du des bittersten Feindes dich erbarmtest ,

wofern ihm zu Muthe wäre wie deinem , dich lie¬

benden Freunde .

3.

Was soll ich dir sagen , mein Otto ! Weinend

sitze ich vor meinem Tisch , nnd Thränen ersticken

meine Worte ! O mein Vater , mein vielgeliebter

^ Vater ! Nie also soll ich in diesem Leben dich wie¬

der sehen ! O mein armes , jammerndes Geschwi¬

ster ! Gott erbarme Dich unser ; und laß ihn ruhen ,

den frommen Christen und herzlichsten Vater , der

sein Leben so fromm beschloß, als er es verlebte t Ich

kann mich an den Gedanken nicht gewöhnen , und
8
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dennoch leuchtet mir die schrecklichste Gewißheit aus
deinem Briefe und dem herzzerreißenden Blatte mei¬
ner armen Schwester ! Wie ein Blitzstrahl schwebe?!
mir nun die Worte vor , die er bei seiner letzten
Umarmung zu mir sprach: Schwer wird mir' s, dich
von mir zu lassen; denn wer weiß, ob wir einander
!N diesem Leben je wieder sehen ! Lieber wäre mir' s
gewesen , dein Sinn hatte dich zu einer andern Kunst
geleitet , indessen, da der liebe Gott dir ausgezeich¬
nete Talente und Liebe für die Malerei gegeben
hat , so reise mit Seinem Segen und lerne etwas
Rechtes ; denn nur der Künstler , dem es Ernst ist ,
und der mit Gottes Beistande arbeitet , wird sich
auf eine Stufe schwingen , wo er besser fahrt , als
der Kaufmann , der nie weiß, wie reich oder wie arm
er ist , da oft Eine Nacht die angestrengtesten Be¬

mühungen eines halben Lebens zerrüttet ! Wie schreck¬
lich traf seine Weissagung ein ! Ich kann mir den¬

ken, was das Herz des biedersten Mannes bei dem

Fallimente zwei so sicherer Hä' user leiden mußte ,
die den Ruin seines Vermögens , feines Kredites
und endlich seinen Tod herbei führten ! —Dank dir,
mein Vielgeliebter ! für deine großen Bemühungen
und hie Liebe , mit der du um unser verwaistes
Haus dich angenommen . Hattest du auch nichts an¬
deres ausgerichtet , als meinem Geschwister augenblick¬
lichen Schutz und Unterkunft zu verschaffen, ich war »
drin lebenslänglicher Schuldner . — Ich selbst schwanke
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nun zwischen Entschlüssen . ES zieht mich unwider¬

stehlich nach der Heimat ; und dennoch , wenn ich eS

recht bedenke , waS soll ich dort ? — Mit meinem

Geschwister weinen und ihren ohnehin übergroßen

Jammer vermehren , das ist wahrlich Alles , was ich

thun konnte ; denn bei weitem habe ich noch nicht so
vieles gelernt , um sie i durch die Kunst zu unter¬

stützen ; ob ich mir auch das Zeugniß geben ' kann ,

daß ich meine Zeit hier redlich benutze. Indessen nml

eS mich auch hier nicht länger leiden. Aber wie mich

entfernen ? — Mein schönes Madonnenbild , das

ich nicht ohne den Beistand der gebenedeiten Mut¬

ter geschaffen , habe ich unlängst mit Thränen in den

Augen verkauft ; es schien mir , als gäbe ich mein

ganzes Herz mit dem Bilde dahin . Ja , es wandelte

mich eine Art Judasgefühl an, als ich die dreißig Ze-

chinen betrachtete , um die ich dieses Lieblingsge¬
mälde meines Herzens hindan gab , und die kaum

hinreichten , um meine dringendsten Schulden zu be¬

zahlen . Doch ich will ja nicht klagen ; denn ich bin

gesund , und stehe nun recht eigentlich unter dem

Schutze der Vorsehung . Alles wohl erwogen , will

ich noch die Entscheidung des Wechselgerichtes ab¬

warten , bevor ich einen festen Entschluß fasse. Du

aber , mein Otto , tröste indessen mein jammerndes
Geschwister .
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4.

Wenn ich je die Gnade des Herrn fühlte , mein
Otto ! so war es heute. Ganz in Trübsinn und Trau¬
er ausgelöst , ging ich in die majestätische Kirche des

Apostelfürsten , und kräftigte mich durch das Sakra¬
ment des Lebens gegen die Trübsale dieses Todes .
Deinem frommen Herzen , mein Vielgeliebter ! darf
ich das vertrauen , und dieß gewährt mir einigen
Trost in den Drangsalen , die nun wie die Wogen
des Meeres auf mich einbringen . Vom Gefühl mei¬

ner Lust überwältigt , brach ich in Thränen aus , und

klagte meine Noth dem milden Gekreuzigten und

flehte um Kraft , sie, wenn auch nicht mit Liebe,

doch mit Ergebung und Ruhe zu ertragen . Ich

fühlte , daß der Herr das Gebet eines zerknirsch¬
ten Herzens nicht verschmäht , und verließ die Haupt¬
kirche der Welt mit einem Muth und Frohsinn , der

mich wahrlich über mich selbst erhob , und dessen ich

heute zumal bedurfte . — Im Vorübergehen sprach
»ch bei dem Wechslerhause Teraffvni ein , bei

dem , wie du weißt , meine Gelder mir angewie¬
sen wurden , und versuchte es , einen , wenn auch

geringen Vorschuß zu erhalten , da meine Wirthinn ,
eines Monats wegen , den ich ihr für spärliche

Kost und Wohnung schuldig bin , mir auf die pein¬
lichste Weise, zusetzt. Signor , sprach der Chef des

Hauses , mit abgemessener Kälte , es thut mir leih
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um Sie ; aber ich habe nicht nur keine Ordre , Ih¬

nen einige Barschaft vorzuschießen , sondern die po¬

sitive Ordre , Ihnen keinen Dinaro zu geben ; denn

— doch Sie wissen ja am besten , wie es um Ihre

Vermsgrnsumstände steht. Ich aber will mich kei¬

neswegs der Gefahr aussetzen , durch uneinbringlich «

Vorschüsse Bankerott zu machen , wie Ihr Vater ge¬

than ! — Erstaunen und Scham verschlossen mir den

Mund , aber trotz des tiefen Schmerzes , der bei

so bitternWorten mich ergriff , zwang mich die Noth zur

Fassung ; und ich wiederholte meine demüthige

Bitte abermal mit dem Beisätze , daß mir sicherlich

noch so viel übrig bliebe, um eine so geringe Summe

mit Dank zurück zu erstatten . — Wen » dieß der Fall

ist , antwortete er ckalt und trocken wie ein Felsen¬

stein , so rathe ich Ihnen , Rom auf der Stelle zu

verlassen , unss zu sehen , was Sie etwa von dem

Bankerott noch retten können ; und wünsche Ihnen

glückliche Reise ! — Da war ich plötzlich allein , und

seufzte wie jener Greisin Gellerts Fabel : O Gott ,

du wcißt' s! —

Mit wundem Herzen , zermalmt und vernich¬

tet , kehrte ich nach Hause , wo mir , allem Ver¬

muthen nach, ein peinlichererAuftritt bevorstand . Aber

zu meiner Verwunderung machte meine grämliche

Wirthinn mir , nach langer Zeit , heute das erste

freundliche Gesicht und überreichte mir ein ziemlich

ansehnliches Briefpacket mit dem Beisätze : Aus
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Deutschland ! Ich erkannte das Wappen unserer Va .
terstadt , und wünschte , das Paket eröffnend , die
Ursache der Fröhlichkeit gegründet , die auf dem
Angesicht « meiner harrenden Wirthinn sichtbar war ;
allein statt einer etwanigen Anweisung fand ich dar¬
in die Antwort auf das Schreiben , daS ich, deinem
Rathe zu folge , an den Magistrat abgefertigt hatte ,
smd eine kleine Beilage von dem Stadtrathe Essig,
der mir ausführlich berichtete , daß man dich zum
Vormund über mein Geschwister aufgestellt , und
das zumal der Sturz deS Hauses Vassar. lli zu Ve¬
nedig einen so gänzlichen Ruin des unseren Herbeige,
führt ; ferner ( was du mir aus freundschaftlicher
Schonung noch verheimlichtest ) , daß nach den Unko.
sten der letzten Krankheit meines vielgeliebten Va¬
ters , nach Abzug der Passivschulden und Gerichts¬
unkosten kaum noch wenige hundert Thaler erübri¬
gen würden , und ich mithin auf keine fernere Un¬
terstützung rechnen dürfe , sondern vielmehr zu Rom
verbleiben möchte , um durch Meine ausgebildeten
Fähigkeiten : n der Kunst mein Fortkommen zu su¬
chen; u. s. w. — Die Frau sah meine steigende Be¬
troffenheit und fragte , ob das Paket keine Zechinen
enthielte ? —Ich zwang mich zu lächeln ; sie mochte
mir aber ansehen , daß eS nicht von Herzen ging
und ersuchte mich in kurzen Worten , von Morgen
an mich nach einer andern Wohnung umzusehen ; sie
wolle, statt der Bezahlung , mit meinem Gemälden
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verlieb nehmen. Ich schreibe dir das mit ziemlicher Ru¬

he, und bitte dich, laß es dir nicht zu Herzen gehen ;

ich selbst verzage ja nicht ; wiewohl ich vielleicht

morgen auf der Gaffe Herberge ; denn noch lebt ja

unser Gott , dem es ein Leichtes ist , unser Leid in

Einem Augenblick zu wenden , wenn wir nur auf

Zhn vertrauen und vor allem das Reich Gottes und

Seine Gerechtigkeit suchen; und ich fühle , daß er

mich noch nicht verlassen hat .

S.

Hatte ich nicht recht , mein Otto ! als ich in
meinem letzten Schreiben dir sagte , daß ich trotz
meines Elendes fühle , wie die Gnade des Herrn
mit mir ist ! — Ich glaube , die große Finderinn
der Gnade erwirkte auch mir einige Gnade bei Ih¬
rem göttlichen Sohne ; denn die Hilfe kam mir

durch sie , und zwar auf eins Weise , worüber ich
eitel werden könnte , wenn ich nicht meine Schwa¬
chen und Mangel von allen Seiten zu sehr fühlte .
Denke dir , mein geliebtes Madonnenbild , das ich
mit Thränen in den Augen um dreißig Zechinen
hindan gegeben hatte , wurde gestern um hundert
Zechinen ( und das ist hier in Rom , wo GemÄd «

dieser Gattung oft zu äußerst niedrigen Preisen
verkauft werden , eine erstaunliche Summe ) , an
eine Fürstinn verkauft , die so großen Gefallen dar¬
an fand , daß sie sich alsbald um den Künstler er-
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kündigte , und den xittora keäosoo zu sich rufen
ließ , um sich selbst von ihm malen zu lassen. Du
weißt es , daß ich noch als Jünger der Kunst vor
meiner Abreise , die Gabe hatte , mit wenig flüch¬
tigen Umrissen ein Angesicht sprechend zu conter -
feien . Daß ich dieses Talent hier einigermaßen
ausgebildet habe , darf ich dich nicht erst versichern.
Die Fürstinn war von der ziemlich wohl gelungenen
Schilderung ihrer Person so sehr überrascht , daß
ich durch ihre großmüthige Belohnung mich im
Stande sehe, dir beiliegenden kleinen Wechsel für
mein armes Geschwister beizuschließen . Ich bitte
dabei, nicht viel sogenannten Aufhebens zu machen :
denn erstens bin ich nun seit geraumer Zeit gewohnt ,
mich mit sehr Wenigem zu behelfen ; zweitens er¬
warb mir dieß Porträt einige Gönner , und ich Ha¬
bs nun Arbeit auf längere Zeit ; drittens ist die

Fürstinn gesonnen , künftiges Frühjahr nach Ober-

Italien auf ihre Güter zu reisen , und will mit mir
einen Kontrakt für ihre Hauskapelle abschließen , die

rch auf das zierlichste ausmalen soll ; und dieser
Antrag ist mir nicht ganz unwillkommen , da ich da¬

durch auf die wohlfeilste Weise bedeutend in eure

Nahe komme. — Du wirst wohl denken , daß ich
meme peinigende Wirthinn verlassen und ein anderes
Quartier bezogen habe ? —Mit Nichten, mein Freund. '
Denn mein armes Dachstübchen erinnert mich, fein
demüthig zu bleiben ; und im Grunds kann ich der
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armen Frau ihr « Mißhandlungen nicht einmahl ver-
argen . Und nun leb wohl mein Otto

Noch Eins . Vaffarelli ist seit einigen Tagen
von Venedig hier eingetroffen , wohin ihn Geschäfte
riefen . Mein ganzes Blut kochte unwillkührlich
in mir , als ich seinen Namen nennen horte . Ich
habe nicht übel Lust, diesen gewissenlosen Mann zu
erschüttern , der Schuld an dem Tode meines gelieb¬
ten Vaters ist und Armuth und Schande über un¬
ser Haus brachte. Sprechen will ich ihn auf alle
Fälle .

t>.

Mein vielgeliebter Otto ! Wo soll ich anfan¬
gen , wo enden ? Vor allem meinen wärmsten Kuß
und Händedruck aus der Ferne ; und meinen heiße¬
sten Dank und meine Freudenthrä ' nen an mein ar¬
mes Geschwister ! Was habe ich Unvorsichtiger ge¬
than ! — Doch wem sollte ich auch mein Leid kla¬
gen, wenn nicht Euch ? Diese Großmuth bei so gro¬
ßer Noth ? Die Worte versagen mir, um die Empfin¬
dungen meines Herzens zu schildern. Wie sehr rüh¬
ren mich die Worte meiner geliebten Schwester ! Ich
kam, mich nicht erwehren , sie hier niederzuschreiben ,
weil ich nicht weiß, ob sie Dir den Brief mitgetheilt
hat : »Gern bringen wir dieß sehr Wenige für dei¬
ne Erhaltung dar ; wäre es nur mehr ! denn du bist
sa, als unser ältester Bruder , nach Gott , nun

xr . c>
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iiüftr Vater ! und wir unmündigen Kinder finden
in der Heimat mshvUnterstützung , als du in einem
fremden Lande ! Auch wissen wir wohl , daß du in
einem ähnlichen Falle dich gewiß des letzten HellerS
beraubt hättest . Laß nur den Muth nicht sinken
und vertraue auf Gott ; wir bethen alle Tage für
dich!« — Also ihren ganzen kleinen Schmuck hat
die Arme heimlich verkauft , um mich aus der Noth zu
retten ? - - Ja , nun wird es mir freilich klar, war¬
um meine Verhältnisse sich so plötzlich gewendet
Haben; denn wie hatte der himmlische Vater , der
das Gebet der Unschuld so gern erhört , so kindli¬
chen Bitten und Aufopferungen widerstehen können !
Um meinetwillen hat Er es gewiß nicht gethan ;
denn ich verdiene es auf keine Weise ! Härtet Ihr
mit eurer Hilft nur nicht so .sehr. geeilt ! - Freilich
wird mir in dieser Eile euere treue Liebe auf die
rührendste Weise sichtbar . Nun rst' s geschehen und
ich kanns nicht abändern ; möchte es auch um kei¬
nen Preis ; denn nun ist das Gold euerer Liebe in
diesem Prüfungsftuer geläutert ; dafür ' bin ich aber
auch euer , so lange Athem in mir ist ; ja in Ewig¬
keit ; denn dort werden wir , wie ich von Gottes
Barmherzigkeit hoffe , uns unzertrennlich erfreuen !
- - Wie ich aus dem Datum ersehe, müssen unsere
Briefe einander auf dem Wege begegnet seyn; und viel¬
leicht erstaunet Ihr in diesem Augenblicke eben so freu-
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big als ich selbst! Gott , dem Geber alles Guten , sei

Dank und Preis in Ewigkeit ! '

Sieh nun , mein Otto ! zu welcher Lange die¬

ser Brief unter meinen Fingern heranwuchs ; und

noch habe ich nicht einmahl angefangen . Staunest

du nicht abermal über den beigeschlossenen kleinen

Wechsel ? — Mich bedünkt , als horte ich eucre

Lobsprüche über meine Großmuth . Für dießmal

aber , meine Vielgeliebten ! sparet euer Lob und

lasset mich selbst die wunderbare Vorsehung loben ;
denn an dieser Sendung habe ich fürwahr nicht das

mindeste Verdienst . Es gibt Dinge in dieser Welt ,
die sehr wahrscheinlich sind, und doch nicht wahr ; — so
wie es hinwieder andere gibt , die in der That er¬

staunlich und romanhaft klingen , und — wahr sind.
Denke dir einmal : das Wechclerhaus Lerassoni ließ

mich ersuchen, aufs Comptoir zu kommen ; und ich
ward mit einer Höflichkeit empfangen , die mit mei¬

nem letzten Empfange gewaltig eontrastirte . Man

bath mich sogar um Vergebung , weil man nicht

gewußt , daß man die Ehre gehabt , in mir den be¬

rühmten jungen xittnre teäa3vo vor sich zu sehen.

( Wie hatte ich mich des Lachens erwehren können ?)
Sie sind , sprach der nämliche Mann , ein junger

Herr , der Gönner und Freunde hat , folglich ein

schätzbarer junger Mann ; und ich habe nun Ordre ,
Ihnen noch zwei Jahre hindurch , so lange Sie näm¬

lich gesonnen wären , hier in Rom sich auszubilden ,
9 *
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ju Ende jedes Vierteljahres fünf und zwanzig Ze-
chinen gegen Ihre Quittung verabfolgen zu lassen ;
wobey ich mich bloß erdreiste , Ihnen den unmaß¬
geblichen Rath zu ertheilen , mit diesem Gelde gut
hauszuhalten , und mich Ihnen bestens empfehle .
— So sehr ich mich auch anstrengte , zu erfahren ,
von wannen diese Wohlthat kommt , meine Fo »
schlingen blieben vergeblich ; hier in Rom finde ich
keine Spur . Ich vermuthe beinahe , es sei das
Werk einiger Freunds aus unserer Vaterstadt , wo
nicht gar dein eigenes . Ich verliere mich in diesem
Labyrinthe .

7-

Wundere dich nicht , mein Otto ; daß meine
Briefe feit einigen Monaten seltner geworden sind ;
denn ich bin vollauf beschäftigt ; und du weißt , wie
große Städte die Zeit verschlingen . Ich habe Vsssa -
relli wirklich aufgesucht , und mein Verhältniß zu
ihm gehört zu den sonderbarsten Dingen , die ich
je erlebt habe. Da der liebe Gott meinen Fleiß
sichtbar gesegnet hat , und durch diesen Segen mir
und meinem Geschwister einigermaßen , wenngleich
nicht den Verlust unseres guten Vaters , doch un¬
seres Vermögens erseht , das uns vielleicht nur
zu ewigem Verderben geführt hätte , so hielt ich
dieß für ein ?» Fingerzeig , keinen Ersatz von dem
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Manne zu verlangen , der Schuld an unserm zeitli¬

chen Untergang ist. Da ich jedoch andererseits

nicht allein bin , und das Vertrauen meines guten

Geschwisters zu mir so groß ist , daß sie mich ihren

Vater nennen , nahm ich mir ein Herz und suchte

ihn auf , um mich auf vorsichtige Weiss zu erkun¬

digen , ob nicht wenigstens Einiges zu retten sei ,

und machte mich im Voraus auf Mißhandlungen

gefaßt , die ich indeß fest beschlossen hatte , Gott

und Meinen Geschwister zu Liede, in aller Ge¬

duld zu ertragen . Die Art , wie '
ich seine

Bekanntschaft machte, ist interessant genug , um sie

dir mitzutheilen . Ich hatte seine Wohnung mühsam

erkundet , und eS war bereits die abendliche Dämme¬

rung eingetreten , als ich das Haus betrat , und

aus der nahen Kirche Maria maggisre ertönte das

Geläute zum englischen Gruße . Ich fand die Thür

geöffnet , und trat schüchtern und leise ein. Da sah

ich durch die halb geöffnete Thür des Wohnzimmers ,

ohne daß jemand mich wahrnahm , — die ganze

Familie auf den Knien , die mit rührender Andacht
die Mutter des Herrn Lurch den Gruß des Engels

verehrte , und stand wie versteinert . Eine Stimme

im Innern sagte mir : das Haupt einer solchen Fa¬
milie kann kein gewissenloser Mann seyn; und ich

wartete in der Stille mitbetend ab , bis das Ge¬

bet vollendet war.

Aus mein Anpochen ertönte ein ziemlich schlich-
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ternes herein ! und ich fand statt eines gewissen¬
losen und hartherzigen Mannes , einen fein gebil¬
deten und sehr gutmüthigen Menschen , der mich
mit niedergeschlagenen Augen und seufzend anhörte .

Sie dürfen mir es glauben , mein Theuerster !
sprach er, daß eben dieser Schlag , der Sie und Ihr
Haus durch mein Unglück traf , mein Herz am pein¬
lichsten foltert ; denn ich habe leider die genauesten
Berichte erhalten und bin trostlos darüber . Gön¬
nen Sie mir nur einige Zeit , und nehmen Sie die
Versicherung eines ehrlichen , wenn gleich unglück¬
lichen Mannes , daß ich Ihnen ersetzen werde, was
nur möglich ist , ja so der Herr mir hilft , Alles !
— Er stellte mich seiner sehr liebenswürdigen Fa¬
milie als den Sohn seines unglücklichen und viel
besprochenen Handlungsfreundes vor, der durch das
Falliment Alles verloren ; und ich, der ich mit einer
Art von Groll im Herzen gekommen war, mußte nun
selbst meine besten Worte zusammen suchen, um
die anaur igen zu trösten , die über den Tod unseres
Vaters und über ihr eigenes Unglück mit mir wein¬
ten. Ein sonderbarer Zufall in dieser Familie stimm¬
te mich überaus weichherzig ; ich glaubte mich bei¬
nahe in euer » traulichen Zirkel versetzt ; denn eine
Tochter , genau so alt als meine gute Schwester Ni¬
na und von demselben Namen , dann zwei jüngere
Knaben von dem beiläufigen Alter meiner Brüder ,
blickten schüchtern zu mir auf , als wollten sie mir
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sagen ; Hu unS nichts zu Leide, denn wir sind ja

nicht Schuld ! — Zur Vollendung der Ähnlichkeit

erfuhr ich, daß der älteste Sohn , ein junger Mann

von meinen Jahren , aus Amsterdam zurück erwar¬

tet wird, von wo der erste Schlag des Unglücks her¬

kam, und daß nach seinen Briefen , seine Reffe nicht

ganz vergeblich sei und er die Hoffnung habe , eine

bedeutende Summe aus der ConcurSmasse zu erhal¬

ten. Vaffarelli selbst arbeitet hier mit vieler Thätig¬

keit , und hegt Hoffnungen , sich mit der Zeck über¬

mal zu erholen . Ein Umstand , der dieß zu verbür¬

gen scheint, ist die ächte Frömmigkeit , die in diesem

Hause herrscht . Und nun leb wohl , mein Otto !

Nächstens mehr.

8.

Mein Otto ! Dank dir , für deine vielfältige

Treue . Aus den offenen Beilagen an mein - Bruder

ersiehst du , daß ich mit deinen Anordnungen ein¬

verstanden bin. Die Vorsehung sei für Alles geprie¬

sen, was sie über unS verhängt ; denn sichtlich ord¬

net Sie alle Trübsale zu unseren, ewigen , und meist

auch zu unserem zeitlichen Wohl , wenn wir nur die

Augen aufthun und Ihre Führung erkennen wollen .

Schwerlich hätte mein Bruder Wilhelm je den geist¬

lichen Stand erwählen wollen , wenn unser früherer

Wohlstand fortbestanden hätte . Ich kenne ihn ge¬

nau ; sein sanguinisches Temperament hätte ihn wahr-
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scheinlich Lei Zeiten auf Abwege und in Labyrinthe
geführt , woraus er nicht zurückgekehrt wäre ; und
eS gehörte vielleicht unser Unfall dazu , ihm die Au¬
gen zu öffnen. Daß übrigens eine ganz weltliche
Dame , wie deine Muhme , mit seiner Neigung
nicht einverstanden ist, und Alles versucht, ihn ab¬
wendig zu machen, befremdet mich nicht im Gering¬
sten; aber ungemein erfreute mich die Festigkeit des
Nierzehnjahrigen Knaben , daß er die Unterstützung
verschmähte , die sie um diese » Preis ihm gewahren
wellte .

Was soll ich zu deiner Beförderung sagen ? Ichwürde dir Glück wünschen , wenn ich deine Ansich¬ten von diesem Leben nicht kennte. Was ich jedoch
mcht thue , das werden Andere um so reichlicher thun ,die nur das Angenehme , nicht aber die Lasten deines
neuen Amtes kennen ; am meisten werden deine Un¬
tergebenen sich selbst Glück wünschen. Des Lächelns
kann ich mich indessen nicht ganz erwehren , wen »
ich nur dich als den dirigirendcn Chef eines Bürcau ' S
denke. Sieh nur zu, daß du nicht eitel wirst ; denn
ich habe mehr als Einen Stern vom Himmel fallen
sehen. — Der Schluß deines Briefes ist mir ein
Räthsel , woraus , wo ich nicht irre , hervorgeht ,
daß deine neuen Verhältnisse dich bald zwingen wer¬
den, ein Haus zu machen, wie man zu sagen Pflegt -
und das ich gewiß mit herzlicher Freude besuchen
würde , weil ich daselbst nur solche Gesellschaft fän -
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de, die sich jenseits in dem großen Hause des Va¬

ters wieder findet. Der Herr erleuchte dich in

deiner Wahl , denn von deiner künftigen Gattin

hangt größtentheils der Segen oder Unscgen

deines Hauses ab. Von meine! » hiesigen Trei¬

ben nächstens mehr. Die Fürstinn ist ohne mich

abgereist . Nach deinem Verlangen habe ich ver¬

sucht, das Marienbild für dich noch einmal zu

malen, und ich hoffe es einst in deinem Gesellschafts¬

zimmer zu finden. Unser deutscher Mitkünstler Al¬

bert , von dem ich dir schrieb , hat einen Ruf nach

Rußland erhalten , und reist nächstens dahin ab ;

da ihn sein Weg durch unsere Vaterstadt führt ,

wird er selbst das Gemälde dir überbringen .

9-

Dießmahl , mein Vielgeliebter ! beginne ich mir

meinem Verhältnisse zu Vassarelli ' s, das von Tag

zu Tage inniger wird. Denke dir : ich wohne

nun seit einiger Zeit daselbst ; der alte Herr eisuchte

mich darum , als um eine Gefälligkeit , weil wuch¬

tige Geschäfte ihn nach England abriefen . — Auf

nieine Weigerung sprach er : Beim rechten Lichte

besehen , kommen Sie doch nur in Ihr Eigenthum ;

denn daS Wenige , was ich etwa noch -nein nennen

könnte , gehört eigentlicher Ihnen als uns . Gewiß

ist ' s, daß der Mann so schuldlos ist , als unser ar¬

mer Vater es war ; nur scheint Vassarelli mehr zum

Kaufmann geschaffen. Seine Betriebsamkeit hak
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bereits Früchte getragen ; den » er erfuhr mit Si¬
cherheit , daß von den beiden engländischen Schiffen ,
die den Nachrichten der Korrespondenten zufolge
gescheitert sind , und deren Unglück den größten
Theil des linsrigei ! herbeigeführt hat , — das eine
mir der ganzen Ladung gerettet ward, und dieß eben
war der Erund seiner schnellen Abreise. Ich zweifle
um »o weniger daran , daß er sich neuerdings heben
wird , als er vorzüglich darum arbeitet , daß keiner
seiner Gläubiger einen Heller verliere . Soll ich mich
darüber freuen ! oder soll es mir gleich gelten ? Ich
glaube das Erste. Denn ist mir auch Geld, und was
man überhaupt Reichthum nennt , eine sehr gleich¬
gültige Sache , so ist «S doch Pflicht , sich sogar über
das zeitliche Wohlergehen des Nächsten zu erfreuen ;
und wer märe auch mein Nächster , wenn nicht mein
Geschwister und Menschen , die im Unglücke schwe¬
ben ? — Wahr bleibt in jedem Falle der Ausspruch
des Herrn : »Selig sind die Armen im Geiste !« Aber
wer weiß nicht , daß man Überfluß an irdischen Gü¬
tern besitzen und dennoch sein Herz frei davon er¬
halten , folglich arm im Geiste seyn kann ? Und
wer soll endlich der Armuth zu Hilfe kommen, wenn
Nicht der Reichthum ? Alles ist also von der Vor -
sshung zum Wohl aller Einzelnen angeordnet ; weß-
halb es denn auch die Pflicht des Menschen ist, dem
Gott Talent und Sinn für den Handel verliehen
hat , der die Menschen verschiedener Welttheile mit
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einander verbrüdert : mit seinem Pfund - auf recht¬

mäßige Weise zu wuchern.

So eben erhalte ich dein jüngstes Schreiben

sammt dem Beischluß meiner Schwester . Ich bin

darüber mehr als erstaunt ! Lächle nicht , daß der

Schluß deines vorigen Briefes mir ein Räthsel blieb.

Wie wäre mir auch nur im Traume beigefallen , da«;

du , bei deinen Ansprüchen und nun vollends bei

deiner so schnellen und glänzenden Beförderung , um

die Tochter eines bankerottirten Kaufmanns und die

Schwester eines armen Malers freien würdest . 24

weiß nicht , was ich dabei mehr bewundern soll :

deinen Muth , dich über das Gerede der Leute hin .

weg zusetzen; oder deine Gropmuth gegen eine arme

Waise ; oder endlich deine feste Frömmigkeit , die

das Glück nicht zum Wanken brachte, noch blendete .

Ich hoffe zu Gott , meine vielgeliebte Schwester

wird deine Wahl rechtfertigen . Ich will dir ihre

Vorzüge nicht schildern ; du hast sie von Kindheit

auf gekannt und weißt , daß sie das lebendige Eben¬

bild unserer frommen Mutter ist , deren Liebln,g

sie war , so lange sie lebte. Mehr hierüber findest

du in dem beigeschlossenen Brief - an die Schwester¬

selbst. Keimte ich euch beide nicht so genau , so könnte

ich beinahe auf die Vermuthung gerathen , daß chr

meiner spottet , da ihr um meine Einwilligung in

einer Sache bittet , die zu dem Glück- meines Le¬

bens mitgehört . Wie ich aus dem übrigen Theile
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euerer Briefe ersehe , werde ich meine Vaterstadt
bei meiner Zurückkunft kaum mehr erkennen . Wie
wahr ist, was die Schrift sagt : »Die Gestalt dieser
Welt geht vorüber ! « Sogar mit mir scheint eine 1
Veränderung vorgehen zu wollen. Was für eine ?
An dieser Frage mag dein Scharfsinn sich üben ; ich
gebe sie dir als Erwiederung deines Räthsels zurück.

SS«

Monate verfließen schnell; schon waren der¬
selben beinah - drei verflossen , als ich dein Letztes
erhftft . Es scheint , als vergesset Ihr , über nahes
Glück d- S entfernten Freundes und Bruders . Daß
ihr über mein Verhältniß zu dem Vassarellischen
Hause euch nicht wenig verwundert , befremdet mich
nicht ; staune ich doch selbst noch über diese wunder¬
bare Fügung der Vorsehung ; deine Vermuthung
aber, daß ich darüber zum geschäftigen Müssigganger
werde , muß ich dir aus einem Grunde widerlegen ,
der , ob er auch etwas ruhmredig klingt , dennoch
wahr ist , denn man beginnt hin und wieder von
dem jungen deutschen Maler zu sprechen, und zwar
so viel , daß ich bereits anfange , die Last der Ve- ^
rühmtheit zu fühlen , da meine Werkstatt - oft zu
halben Tagen nicht leer wird. ^ Gott sei gepriesen ,
mir bangt nun nicht mehr für die Zukunft ; und
was ich für dieses kurze Leben bedarf , hoffe ich durch
das Talent zu gewinnen , das der Herr mir verlie -
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hen hat . JAHabe vor Kurzem einen Ruf an einen

deutschen Fürstenhof auf höfliche Weise zurückgewie -

sen, für den ich vor einem Jahre Gott von Herzen als

für eine große Wohlthat gedankt hätte ; aöer ich

kann nun vor der Hand Rom nicht verlassen ; da

Vassarelli mich gleichsam zum Beschützer seiner Fa-

milie bestellt hat . Möge der Himmel seine Geschäfte

segnen und ihn bald gesund zurückführen . Von

Wagehälsen wie diese beiden Vassarelli ' s hatte ich
keinen Begriff . In Briesen aus England meldeten

sie, daß die Geschäfte durch ihre persönliche Gegen¬

wart über alle Erwartung glücklich abgeschlossen

wurden , und daß sie bedeutende Summen , theils

bar , theils in Wechselbriesen bezogen haben. Was

war nun wohl anders zu erwarte », als ihre schleu¬

nige Zurückkunft ? — Aber »verkennt die unerschöpf¬

liche Betriebsamkeit und den Muth geborener Kauf¬
leute ? Um keine Zeit zu verlieren und diese Kapi¬
talien in der möglichst schnellesten Zeit zu verviel¬

fältigen , befrachteten sie dafür ein Schiff mit Waa¬

ren und segelten beim ersten Winde nach der Le¬

vante ab , diese daselbst abzusetzen und mit neue »

Waaren und reichen» Gewinne zurückzukehren . Ich

habe seit vielen Monaten zu thun , die verwaiste

Familie zu trösten , in deren Kreise mir überaus

wohl zu Muthe ist. Alle schmiegen sich mit dem

herzlichsten Vertrauen an mich; und wir sind ein¬

ander dergestalt gewohnt , daß es uns allen schwer
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fallen würde , uns von einander zu trennen . Die
zwar nicht blendendschöne , aber sehr liebreiche und
fromme Nina zeigt vielen Kunstsinn , und zeichnet
feit einiger Zeit , nicht ohne Erfolg , unter meiner
Leitung . Sie grüßt euch beide unbekannterweise
aus der Ferne .

il .

Mein Otto ! Einen gro ßen Festtag feierte heute
mein Herz bei der Antuiift euerer Briefe . Ihr
Wlückrich„, .' L8as soll ich aus so weiter Ferne euch
zurufen ? Gott segne euere Ehe und lasse euch der
Freuden viele erleben! Nicht ohn- Rührung las ich, daß
meine Entfernung der einzige Tropfen Bitterkeit ,m
Kelche euerer feierlichen Freude war. Glaubst du, daß
iep mich weniger sehnte, Zeuge eueres Glückes zu seyn;
Aber wo ist vollkommne Freud » auf dieser Erde ? —
Du kannst dir wohl denken, daß ' Jhr >cht selten der
Gegenstand unseres Gespräches seid; denn wie sollte
sich mein Herz erwehren , von euch zu sprechen! Ich
las der Vaffarellischen Familie heute euer deutsches
Schreiben italienisch vor, und forderte sie dadurch gleich
auf , sich mit mir zu freuen . Mich bedünkte aber ,
Mutter und Tochter hatten etwas mehr als bloßen
Antheil dabei genommen ; denn beide wechselten
während meines Lesens Blicke mit einander , die ich dir
nicht erklären kenn , die ich aber so gut verstand ,
daß ich beide mit räthstlhafte », Lächeln scharf in die
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Augen faßte . Die schüchterne Nina ward hochroth dar¬

über und entfernte sich mit einiger Verlegenheit .
Das kurze Gespräch , das ich während ihrer Entfer¬

nung mit der biedern Matrone hielt , möget Ihr er¬

rathen .
Victoria ! Vater Vassarelli ist angekommen .

Denke dir den Jubel ! Der älteste Sohn schwebt

noch unter Weges ; und der Alte selbst bleibt nur

wenige Tage hier. Wer wagt , gewinnt ; wenn an¬

ders der Herr , der die Erde lenkt , seinen Segen

gibt . Dieß Sprichwort sehe ich hier zu meinem gro¬

ße» Erstaunen in Erfüllung . Ich erschrack über die

ungeheure Unternehmung . Noch zwei Unternehmt ! »»

gen dieser Art und Las Haus steht in seinem vorigen

Glänze , wo nicht noch hoher ! Ich verschone Euch
mit dem Detail ; wo nähmet Ihr in dem Rauschs

euerer Glückseligkeit Zeit her , eine so umständliche

Schilderung zulesen ?—Vassarelliist erböthig , einen

Theil der Activschuld sogleich zu bezahle » ; ich hole

deßfalls euere Meinung ein ; wünschte aber , alles

wohl erwogen , daß der Mann vor der Hand mcht,

durch disseVerminderung seines kaum neu erworbenen

Kapitals , in seinen Arbeiten gehemmt würde. Er

hat mir seine Bücher gezeigt, und ich — fiel ihm da¬

bei um den Hals ; denn ich fand darin einen Posten

aufgezeichnet , der ihm damals gewiß sehr schwer

fallen mußte ; nämlich fünfzig Zechine » an Teras -
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som als halbjährige » Vorschuß für den xitwrv
roäesco . —

Noch Eins . Gestern Abends ward ich mit Nina
Va ssarelli feierlich verlobt . Das sehr gutherzige und
fromme Mädchen ist mir überaus lieb geworden . Die

ganze Familie läßt Euch aufs herzlichste grüßen .
Hieran hatte ich bei meiner Abreise nicht gedacht ;
aber der Mensch denkt und Gott lenkt ; denn wer
kann das Zufall n»»»- »' ? Wer kennt die Wege
der Vorsehung , . . »es im Weltall nach ihre »
Absichten ordnet ! Meine Heirat wird vor drei Mo¬
naten kaum Start finden kcnnen , weil bis dahin
»och viel Wichtiges geschehen muß. Meine Braut

hat den Wunsch , euch von Angesicht zu Angesicht

zu sehen; und so Gott will , soll dieser Wunsch bald

»ach unserer Verbindung in Erfüllung gehen ; denn

ich selbst kann kaum den Augenblick erwarten , Euch

zu umarmen .



Mnteum dos Mamügkalügen .

U. e f

Mach der Bemerkung des Engländers Coleridge

giebt eS vier Gattungen von Lesern und zwar :

solche , die wie ein Schwamm sind , welcher jede

Flüssigkeit in sichaufnimmt und wieder von sich gibt ,

nur —- beschmutzter ; solche, durch die , gleichwie der

Sand durch eine Sanduhr , Alles spurlos durch¬

läuft ; solche, welche dem Haarsiebe gleichen , mit¬

telst dessen man Etwas filtrirt und auf dem nur das

Dicke , Schlammige zurückbleibt ; endlich solche, die

gleich den Arbeitern in Goldgruben alle Schlacken

hkiiwegwerfen , bloß nur das edle Metall behalten . —

— Welche von den angegebenen Klassen mag wohl

die seltenste seyn ?

Vielwisser

Es gibt Leute, besonders sind dergleichen Erem. -

plare unter der Jugend nicht selten , die ihr Bis -
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chen Wissen gerne in jeder Gesellschaft prunkend zur
Schau trage » und dadurch für ihre Umgebung z»
einer wahren Qual werden. Der berühmte Chester--
field gibt solchen Jünglingen den Rath : ihre Gelehr¬
samkeit , wie ihre Uhr in der Lasche zu tragen und
I-e nie bloß um sie zu zeigen, herauszuziehen . Wer¬
den sie gefragt , wie viel es an der Zeit sei ? —ft
mögen sie nach der Uhr greifen und Antwort geben ;
sonst würden sie dem Nachtwachter ähnlich werden ,
der ebenfalls unbefragt die Stunde meldet. Kennt¬
nisse mir Aufgeblasenheit und ohne Veranlassung
geltend mache» , bestimmt kluge Menschen zu einem
Lächeln , Unwissende aber zur Feindschaft .

Litersrisches .
Der geschätzte vaterländische Dichter , Hr .

Hauptmann Pannasch , hat zwei seiner dramati¬
schen Arbeiten : »A lboi n« und » M arimilianin
Flandern « in einer sehr schönen Auflage bei Rei -
chard in Güns herausgegeben . Es ist hier nicht der
Ort , eine Kritik dieses gehaltvollen Buches zu lie¬
fern , auch ist » Alboin « bereits durch zahlreiche
Aufführungen ehrenvoll bekannt ; da aber » Maxi¬
milian « ein hohes , vaterländischesJnteresse hat ;
so machen wir unsere Leser mit um so größerem Ver¬
gnügen darauf aufmerksam , und empfehlen ihnen diese
neue Erscheinung als eine eben so anziehende als
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nützliche Lektüre , die dem Talente des Verfassers ge¬
wiß die schönste Würdigung verschaffen muß-

i —

Unnütze Mühe .

Ein Engländer hat berechnet , daß mit der Er¬

schaffung der Welt , nachdem hebräischen SchrifL -
TeM genommen , bis zuin Jahre »834 fünfthalb -
tausend Millionen Mensche » gelebt haben, insofern
man die gewöhnlichen Geburts - und Todesverhält -
niffe berücksichtigt . Wenn nun in dem letztgenannten
Jahre dieAuferstehung erfolgt wäre, so würde , falls

^ man für jedes Individuum einen Quadrat - Fuß Raum

bedarf , ein Kreis , dessen Radius sieben englische
Meilen umfaßte , nöthig seyn , um alle diese fünft -
halb Millionen unterzubringen . —Zu welchem Zwe¬
cks mag sich wohl der gute Mann mit dieser Berech¬
nung geplagt haben ?
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